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Unbedingte niederkämpfung der Gegner.
Die 38. Mobilmachungswoche

hat auf allen Kriegsſchauplätzen eine ſtärkere Tätigkeit der
Flugzeuge und Luftſchiffe gebracht. Zum Teil mag die
ſchlechte Beſchaffenheit des Geländes infolge des Tauwetters
und der Ueberſchwemmungen, ſowie die in den erſten
ſchönen Frühlingstagen eingetretene größere Ruhe und
Durchſichtigkeit der Luft die Veranlaſſung hierzu gegeben
haben. Auch feindliche Flieger haben verſchiedentlich
Bomben geworfen. Der Unterſchied zwiſchen ihnen und den
umſerigen beſteht darin, daß jene ſich vorzugsweiſe un
befeſtigte und friedliche Orte, wie z. B. Lörrach in Baden
als Ziel für ihre Wirkſamkeit ausſuchen, während wir
feindliche Stellungen und Feſtungen, in England ſogar
ein Kriegsſchiff angegriffen umd erheblich beſchädigt haben.
Vom unſeren Zeppelinen dürfen wir, wenn ſich das Wetter
nach allen Rückfällen befſert, noch mehr erwarten.

Aber auch auf dem Lande haben wir nicht geruht.
Zwiſchen Maas und Moſel hat unſere Tätigkeit hauptſächlich
noch in der Abwehr der franzöſiſchen Offenſive beſtanden.
Der Erfolg dieſer ganzen franzöſiſchen Angriffstätigkeit be
ſteht neben den ungeheuren feindlichen Verluſten nur in
einer völligen Verwiiſtung der Gegend. Denn jedes Dorf,
welches von einer der Parteien genommen wird, wird
ſofort vom Gegner zuſammengeſchoſſen. Der e
ſchied beſteht nur därin, doß wir feindliche,Franzoſen eigene Werte vernichten. Oder ſollte die
franzöſiſche Regierung ſich ſchon auf den da mee rnden
Verkuſt dieſer Gegenden eingerichtet haben

Jm äußerſten Weſten bei. Ypern haben wir
aber nicht nur die Angriffe der Engländer erneut zurück
gewieſen, ſondern ſind ſelbſt zur Offenſive übergegangen.
Hier haben wir nicht nur verſchiedene Ortſchaften und wich
tige Höhen genommen, ſondern ſind auch an zwei Stellen
über den Yſerkanal vorgedrungen und haben uns am weſt
lichen Ufer feſtgeſetzt. 2470 Gefangene, 35 Geſchütze und
eine größere Anzahl von Maſchinengewehren, viele Gewehre
und Kriegsmaterial ſind in unſere Hände gefallen. Ob es
fich hier nur um einen rein örtlichen Vorſtoß oder den An
fang einer größeren ſtrategiſchen Offenſive handelt, wird
die Zukunft lehren.

An der Karpathenfront kommen zwar noch an
einzelnen Stellen ruſſiſche Angriffe vor, die regelmäßig
unter ſchweren Verluſten der Angreifer zurückgewieſen
werden. Jm allgemeinen ober kann man den ganzenruſſiſchen Angriff durch die Karpathen nach Ungarn und
weiter als geſcheitert anſehen. Das geht nicht nur aus den
vorliegenden Berichten unſerer verbündeten Heeresleitung,
ſondern ans den eigenen ruſſiſchen Preſſeäußerungen her
vor. Das Ziel dieſes ganzen Vorgehens wird auf einmal
verleugnet!! Jetzt ſpricht man ganz geheimnisvoll davon,
daß neben dem rechten in Oſtpreußen geſchlagenen
und dem linken an den Karpathen zurückgeworfenen
Flügel noch ein Zentrum vorhanden wäre. Hier wird die
Verſehen für den Mai oder Juni in Ausſicht
geſtellt!

Auch wir ſind der Meinung, daß im oder um das
Zentrum in Polen die Entſcheidung fallen wird.
Wir leben aber der Zuverſicht, daß Hindenburg Zeit und
Art dieſer Entſcheidung beſtiminen wird.
Unſer Unterſeebootkrieg geht weiter. Auch die eng

liſchen Unterſeeboote fangen an, eine Tätigkeit zu ent-
wickeln. Der einzige bekannt gewordene Erfolg iſt an
ſcheinend die Verſenkung eines hol ländiſchen
Dampfers, die vorgenommen iſt, um un ere Unter-
e oote in Mißkredit zu bringen! Dagegen iſt der
Vorſtoß in die deutſche Bucht (den ſüdöſtlichen Teil der
Nordſee) den engliſchen Booten ſchlecht bekommen.
Mindeſtens eines von ihnen iſt vernichtet. Die übrig-
gebliebenen ſind wieder verſchwunden. Sie haben ebenſo-
wenig wie die engliſche Flotte verhindern können, daß
unſere Hochſeeflotte in letzter Zeit mehr
fach Kreuzfahrten in der Nordſee aus
geführt hat. und dabei bis in die engliſchen
Gewäſſer vorgeſtoßen iſt. Der Vergleich des
engliſchen Miniſters mit den Ratten, die ausihren Schlupflöchern nicht herauskommen, ſch eint daher
mehr auf die engliſchen als auf die deutſchen
Schiffe zu paſſen!

Oder ſollte das ſtolze England ſeine Flotte noch nicht
einſeten wollen? Hat es vielleicht in den Verluſten, die es
bei jedem ernſtlichen Kampfe ſeiner Schiffe, insbeſondere
auch vor den Dardanellen erlitten hat, ein Haar ge-
funden? Angeblich ſoll ja hier der Kampf erneuert
werden. Vorläufig ſcheint England aber zufrieden zu
ſein, daß es durch die Beſetzung der Jnſel Tenedos denletzten Ausgang aus dem Miktelländiſchen
Meere in ſeine Gewalt bekommen und durch die

W
d W

Abſchiebung der franzöſiſchen Landungs-
truppen nach Alexandrien eine Verſtärkung
der Verteidigungstruppen. von Egypten
erhalten hat. Es wäre allerdings geradezu zum Lochen-
nd Zrigte, in welche erbärmliche Lage Frankreich geg niber

öſiſ TDrup-pen a ſelbe Egypten, aus dem F r nkre ich
ſo ſchmählich durch England heraus-
geworfen iſt, für England gegen die Türkei
verteidigen müßten! Rußland wird ſich jeden-
falls ſchwer täuſchen wenn es glaubt, daß England
jemals ihm die Jnſel Tenedos herausgeben würde.

Freilich, England hat ja immer „Andere“ für ſich
arbeiten laſſen. Aber manchmal bekommen die „Anderen“
dies auch ſatt. So will vor allen Dingen Japan nicht
mehr die engliſchen, ſondern nur noch die eigenen Jntereſſen
in dieſem Weltkriege wahrnehmen. Und es tut dies 0
kräftig, daß nicht nur England wie ſeinem offenen Bundes
genoſſen Rußland, ſondern auch dem heimlichen Amerifa,
die Augen übergehen. Das einzige Hilfsmittél iſt vor
läufig, das Schlimmſte abzuleugnen.

Auch Auſtraliten hat anſcheinend keine rechte Luſt
mehr, für England Krieg zu führen und als Entgelt dafür
ſich Japan auf den Leib rücken zu laſſen. Wie England aus
dieſem Zwieſpalt herausfommen wird, iſt ſeine Sache.
Die auſtraliſchen Hilfstruppen haben ſich allerdings in
Egypten als recht zweifelhafte Brüder herausgeſtellt.

Der Aufſtand in Südafttka ſcheint zugunſten von
Englend erledigt. Dafür gewinnt er aber in Indien ein
um ſo bedenklicheres Geſicht. Wirkliche Klarheit iſt aber
Wie der engliſchen Verſchleierung der Wahrheit ſchwer zu

aben.
Am bedenklichſten vielleicht iſt die fortgeſetzte Gärung

unter den Arbeitern in England ſelbſt. Wenn jetzt wirklich
ein großer Streik der Bergarbeiter ausbräche, ſo wäre dies
für England der Anfang vom Ende. Vielleicht läßt er ſich
noch einmal durch Aufbeſſerung der Löhne vermeiden.
Denn ſeine Urſache iſt die fortaeſetzte Steigerung der Preiſe
namentlich für Lebensmittel. Dieſe Steigerung iſt aber
ganz beſonders durch unſeren Unterſeebootkrieg
herbeigeführt. Deshalb müſſen wir ihn mit
aller Rückſichts loſigkeit fort ſetzen. Denn
ſo erwünſcht uns auch alle Schwächungen
Englands durch innere Unruhen ſind wir
vertrauen doch auf den endgültigen Siegdurch unſere Kampfmittel immer, wie am
Schluſſe der
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Kein Frieden, bis es keiner mehr wagt,
unſeren Frieden zu ſtören.

W. T. B. Berlin, 24. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt: Von verſchiedenen Seiten hören wir, daß in Stadt
und Land Gerüchte über die Anbahnung von Friedens
verhandlungen in Umlauf geſetzt werden. Des Näheren
wird angedeutet, daß vorbereitende Schritte zur Herbei
führung eines Sonderfriedens mit England auf der Grund
lage gewiſſer engliſcher Wünſche und Forderungen im
Gange ſeien oder in Gang gebracht werden ſollen. Kein
Urteilsfähiger kann daran denken, die für Deutſchland
günſtige Friedenslage zugunſten eines vorzeitigen Friedens
ſchluſſes mit irgend einen ſeiner Feinde preiszugeben. Nach
der vorläufig allein möglichen allgemeinen Umſchreibung
des Kriegszieles, die der Reichskanzler in ſeiner Rede ge
geben hat, müſſen wir jeden Vorteil der militäriſchen Lage
benutzen, um Sicherheit zu ſchaffen, daß es keiner mehr
wagen wird, unſeren Frieden zu ſtören.Dabei muß es bleiben. Das Gerücht über deutſche Friedens
neigungen ſind gegenüber unſerer unverminderten Ent-
ſchloſſenheit zur Niederkämpfung der Gegner törichte oder
böswillige, auf jeden Fab aber mäßige Erfindungen.

Die „Daily Mail hält der britiſchen Regierung

Deutſchland als Muſter vor.
Die „Daily Mail“ vom 19. April ſtellt in ihrem Leitartikel

feſt, daß von Tag zu Tag die Unzufriedenheit mit der britiſchen
Regierung wächſt, die im Anfange ſehr volkstümlich war und
mit vielen kriegeriſchen Reden den großen Feldzug einweihte.
Auch die Oppoſitionspartei wird unbeliebt, weil ſie der Regie
rung nicht durch Kritik und Rat Hilfe leiſtet. Die Nation wird
ferner durch die Tatſache geſchädigt, daß alle Leute, die an den
Spitzen der Kriegsangelegenheiten ſtehen, große Optimiſten ſind.
Einige von dieſen erklären, daß der Krieg bald vorüber ſein wird,und daß T tand ausgehungert ſein und bald zuſammen
brechen wird.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Lruck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

„Unſeren hungrigen Feind“ naunte die Weſtminſter Gazette“
neulich die Deutſchen. Was auch die Regierungsorgane ſagen
mögen, es iſt unzweifelhaft, daß die Lage des weit ausgebreiteten,
wohlhabenden Deutſchen Reiches heute in bezug auf Handel und
Gewerbe beinahe ebenſo gut iſt, wie die unſrige.

Die Deutſchen haben dieſen Vorteil vor uns, daß ſie das
Intereſſe des Volkes am Kriege erhalten. Jnfolge guter Kriegs-
berichterſtatter und vieler Photographien, ſowie von Lichtbühnen
mit wechſelnden Films, weiß jedermann in Deutſch-
land, was der Krieg bedeutet und wie die
Nation kämpft. Hier in England verſtehen die
Maſſen nichts vom Kriege.

Wir ſollten ebenſo verfahren, wie man
es in Deutſchland tut. Jnsbeſondere ſollte uns
die Regierung die Wahrheit ſagen. Dann würden

wir imſtande ſein, das Volk zu begeiſtern und ſolche Ar-
beiter zu ſchaffen, wie ſie Deutſchland beſötzt.
J d

Zum Fall des Dampfers „VBelridge“.
W. T. B. Chriſtiania, 24. April. Sämtliche Blötter

veröffentlichen heute den Telegrammwechſel iiüber den Fall
des Dampfers „Belridge“ und bezeichnen das
deutſche Auftreten nicht nur als ungewöhnlich
korrekt, ſondern als geradezu liebenswürdig und
entgegenkommend, was im ganzen Lande Freude und Zu
friedenheit erwecken werde, da es zeige, daß Deutſchland
die Rechte der Neutralen und Norwegens zu achten wünſche
Das norwegiſche Volk werde das zu würdigen wiſſen, um
ſo mehr als man nicht gewohnt iſt, daß die kriegführenden
Länder in dem Maße die völkerrechtlichen Grundſätze be
obachteten, wie Deutſchland es in dieſem Falle getan hat.

Das amerikaniſche Kupfer in engliſchem Beſitz.
W. T. B. London, 24. April. Die „Morning. Poſt“

meldet: Großbritannien hat ein Ueber-ein kommen mit der Amalgamated Coppeéer
Company, der größten Kupfer produzierenden Geſell
ſchaft der Vereinigten Staaten getroffen, das daraufhin
ausgeht, die geſamte amerikaniſche Kupferproduktion unter
engliſche Kontrolle zu bringen. Andere Kupfergeſell
ſchaften haben ein gleiches Abkommen getroffen. Die
Blockade Deutſchlands wird effektiv ſein, ſobald es Deutſch
land nicht mehr möglich iſt, Kupfer zu erhalten. England
iſt nun Herr der ganzen Kupferverſorgung der Welt

Prifengerichts Entſcheidung
W. T. B. Hamburg, 24. April. Das hieſige Prijen

gericht hat eine intereſſante Entſcheidung gefällt. Ein
deutſches Unterſeeboot hatte den mit Getreide nach Belfaſt
und Dublim beſtimmten holländiſchen Dampfer „Maria“
verſenkt Die Reederei klagte in Hamburg gegen das Reich.
Das Schiff ſei neutral, die Ladung keine Konterbande ge
weſen, folglich die Verſenkung rechtswidrig und das Reich
entſchädigungspflichtig. Das Priſengericht entſchied jedoch,
daß die Ladung, weil ſie nach Häfen, die der Flotte als
Stützpunkt beſtimmt waren, Konterbande ſei, und erkannte
auf eine von den Klägern beigebrachte rin daß
die Ladung für eine Mühle beſtimmt ſei, die das Mehl an
Private liefere, nicht als Grund für die Freiſprechung an.
Der holländiſche Kläger legte Berufung ein.

Politiſche Bedeutung des Vatikans.
Dem „Bayeriſchen Kurier“ geht von ſeinem in

vatikaniſchen Kreiſen gut orientierten Vertreter ein Bericht
zu, der folgenden bemerkenswerten Schluß enthält:

Vielleicht bringt der kommende Friede eine Löſung der
römiſchen Frage, die den Heiligen Stuhl nicht mehr auf dieAlmoſen der Gläubigen allein anweiſt. Daß ſie verſucht werden

wird, ſteht ſchon heute außer allem Zweifel. Schon heute ſteht
der Papſt ſo ſehr im Mittelpunkt der internationalen Politik,
daß die Theſe, an der Jtalien feſthält, die römiſche Frage ſei
eine innerpolitiſche Angelegenheit, ſich nicht mehr aufrecht

halten laſſen wird.
Die Steigerung der politiſchen Bedeutung des Vatikans

geht auch daraus hervor, daß nach dem Vorgang Englands
jetzt auch die nie derländiſche Regierung das Bedürf-
nis zur Herſtellung diplomatiſcher Beziehungen mit dem
päpſtlichen Stuhl fühlt. Aus Venloo wird dem in Roermond
erſcheinenden „Nieuwe Corrier“ gemeldet, daß Dr. Nolens,
eine bekannte geiſtliche Perſönlichkeit, mit einem Auftrage
der niederländiſchen Regierung nach Rom gereiſt ſei. Die
Reiſe wird mit der Herſtellung der niederländiſchen Ge
fandtſchaft beim päpſtlichen Stuhl in Verbindung gebracht.

Graf Zeppelin Ritter des Eiſernen Kreuzes
1. Klaſſe.

24. April. Wie das „Württ.W. T. B. Stuttgart,Ken -Verordn.-Bl.“ meldet, hat Graf Zeppelin das Eiferne
euz 1 Klaſſe erhalten.
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Sur Beurteilung der Kriegslage.
II. (Fortſetzung.)

Berlin 21. April 1915.

gung e T dem im er n ngeg allgemeine e demmitteleuropäiſchen egsſchauplatze verhältnismäßig kla
und überſichtlich erſcheinen wird, bleibt an dem plötzlichen
Seitenſprunge, den unſere drei Hauptgegner, England,
Frankreich und Rußland vor kurzem nach den Dardanellen
ausgeführt haben, nach wie vor vieles ſchleierhaft. Der
Oeffnung der Dardanellen kann für den Fortgang und die
Entſcheidung des Weltkrieges höchſtens die Bedeutung einer

benhandlung zuerkannt werden. Und für Nebenzwecke
Kräfte einzuſetzen, die man bei der Hauptentſcheidung nicht
ſicher entbehren kann, iſt immer bedenklich. Nun haben
unſere Gegner, wie ſie aus den bitteren Erfahrungen der
Dardanellenſchlacht vom 18. März inzwiſchen erkannt haben
werden, ſich in der Beurteilung der für die Nebenaufgabe
erforderlichen Kräfte ebenſo getäuſcht wie in der Hoffnung,
für dieſe die willfährige Unterſtützung Griechenlands und
vielleicht noch anderer Staaten zu finden. Deshalb würden
England und Frankreich auf Fortſetzung des begonnenen
Werkes vermutlich gern verzichten. Aber ſie könnten dies
nicht ohne gefährliche Einbuße von Anſehen auf dem Erden
rund, wahrſcheinlich auch nicht, ohne die Bundesgenoſſen-
ſchaft Rußlands zu verlieren. Infolgedeſſen haben ſie ſich
entſchloſſen, den Angriff mit verſtärkten Kräften, und zwar
gleichzeitig zu Waſſer und zu Lande, zu wiederholen.

Es iſt indeſſen nicht allzu gewagt, auszuſprechen, daß
auch dieſer neue Angriff mehr Ausſicht hat, mit einer
Niederlage als mit einem durchſchlagenden Erfolge zu
endigen. Schon die Bereitſtellung ausreichend zahlreicher
und tüchtiger Streitkräfte für ihn wird auf große Schwierig
keiten ſtoßen. Nicht minder ſchwer wird es ſein, die Be
fehlsführungs und die Unterordnungsverhältniſſe in be
friedigender Weiſe zu regeln. In dieſer Hinſicht entſtehen
bei jeder gemeinſamen Verwendung von Streitkräften ver-
ſchiedener Mächte leicht bedenkliche Reibungen, um ſo mehr,
wenn es ſich dabei um das Zuſatmmenwirken von Land
und Seeſtreitkräften handelt. Am größten iſt dieſe Gefahr
aber dann, wenn zwiſchen den Regierungen der verbündeten
Staaten, wie im vorliegenden Falle, kaum überbrückbare
Meinungsverſchiedenheiten über das politiſche Endziel der
gemeinſamen militäriſchen Aktion beſtehen. Kurz, es iſt
nicht abzuſehen, wie es den Engländern, Franzoſen und
Ruſſen gelingen ſollte, unter gleichzeitiger Kriegführung
mit den europäiſchen Zentralmächten die mit dieſen ver
bündete Türkei an den Meerengen, wo ſie mit ſtarker, ein
heitlicher Macht zum Kampf ums Daſein bereit ſteht, mit
einem gelegentlichen Seitenhieb zu überwältigen.

Zu verhehlen, daß wir von dieſem Verſuch Vorteil für
uns wie für die Türkei erhoffen, haben wir um ſo weniger
Anlaß, als unſere Gegner, ſelbſt wenn ſie wollten, ſich der
Entſcheidung des begonnenen Unternehmens nicht mehr zu
entziehen vermögen. Jhre Umkehr käme einer ſchweren
Niederlage gleich. Aber wir überſehen auch nicht, daß eine
Niederlage unſerer Gegner an den Dardanellen doch weit
entfernt ſein würde, den Sieg unſerer gerechten Sache zu
verbürgen. Für ihn ſind wir nach wie vor in erſter Linie
auf die eigene Kraft und deren opferfreudigen Einſatz an
gewieſen.

Darum möge den Schluß unſerer Betrachtung über die
gegenwärtige Kriegslage ein prüfender Blick auf den Ein
fluß bilden, den der bisherige Verlauf des Krieges auf
unſeren Kräftezuſtand im Vergleich mit dem unſerer
Gegner ausgeübt hat. (Fortſetzung folgt.)

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Ein engliſcher Fiſchdampfer torpediert.
W. T. B. Berlin, 24. April. Der „L.A.“ erhält aus

Kopenhagen die Nachricht, daß der engliſche Fiſchdampfer
„St. Lawrence“ von einem deutſchen Unterſeeboot in den
Grund geſchoſſen worden ſei. Von der Beſatzung ſeien ſieben
Mann in Grimsby eingetroffen, zwei ertrunken.

Ein ſchwediſcher Dampfer verſenkt.
W. T. B. Stockholm 24. April. Nach hier eingetroffenen

Nachrichten iſt der finniſche Dampfer „Fraask“, der nach einer
geſtrigen Meldung in der Nähe von Finnland untergegangen iſt,
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert worden. Er ſank
ſofort. Die Beſatzung iſt gerettet. Die Torpedierung hat wahr-
ſcheinlich frühmorgens ſtattgefunden. Man ſchließt aus dem
Ausdruck „in der Nähe von Finnland“, daß der Dampfer bei
Aaland torpediert worden iſt. Der Dampfer ging von Stockholm
in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag ab und paſſierte
Soederarm um 4 Uhr am Freitag morgen. Abends ſollte der
Dampfer in Abo eintreffen. Er hatte Stückgut, zumeiſt Baum-
wolle, geladen. Die Beſatzung beſtand aus Kapitän Sabelſtroem
und 12 oder 13 Finnen. Der Dampfer gehörte einer mit fran
zöſiſchem und ruſſiſchem Gelde arbeitenden neubegründeten finni-
ſchen Geſellſchaft. Alle in Stockholm befindlichen Dampfer haben
die Weiſung erhalten, vorläufig hier zu bleiben. z

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Das wiederauflebende Belgien.

S. B. Luxemburg, 23. April. Nach hieſigen Meldungen
iſt die Bauluſt in Belgien wieder erwacht und
die Nachfrage nach Ziegelſteinen ganz rege geworden, ſo daß
der Generalgouverneur ſich gezwungen ſah, die einſchränken-
den Beſtimmungen der belgiſchen Geſetze über die Ziegel-
ſteinfabrikation zeitweilig außer Kraft zu ſetzen. Gleich-
zeitig wird gemeldet, die Univerſität Brüſſel werde
im Monat Juli einen Teil ihrer Tätigkeit wieder auf
nehmen und Prüfungen zur Aufnahme ſolcher junger Leute
abhalten, welche die techniſchen und Handelswiſſenſchaften
ſtudieren wollen. Dies deutet auf die Abſicht, demnächſt
auch die Lehrtätigkeit wieder aufzunehmen.

Ein Schwindelbericht des Generals French.
W. T. B. London, 24. April. (Reuter.) General French

meldete geſtern, daß der Feind am 22. April abends die franzö
ſiſchen Truppen zur Linken der engliſchen Truppen in der Nähe
von Bixſchoote und Langemarcq nördlich Ypern angriff. Eine
heftige Beſchießung ging voraus, wobei der Feind viele
Apparate zur Hervorbringung erſtickender Gaſe
benutzt e. (2) Aus der Menge des erzeugten Gaſes geht hervor,
daß dies nach einem vorbedachten Plane in Widerſpruch mit der
Haager Konvention geſchah. Die Franzoſen mußten ſich infolge
der Gaſe nach dem Kanal bei Boeſinghe zurückziehen. Wir
waren gezwungen, unſere Linie in Uebereinſtimmung mit der
franzöſiſchen zu ändern. Unſere Front blieb intakt. Außer

dieſem auf unſerer äußerſten Linken fand ein ſolchergegen die Laufgräben öſtlich Ypern ſtatt der e abgeſchagen

wurde. Der Kampf nördlich Ypern dauert fort. Heute wurden
zwei deutſche Flieger heruntergeſchoſſen.

Ein frangzöſiſches Kriegskreuz.

doh Weg e April. Die z zur Prü zusführung franzöſiſ
Kriegskreuzes gebildet wurde, entſchied, daß das Band, an
welchem das Kreuz getragen werden ſoll, grün und rot ſein
wird. Je nach dem Grade dex Auszeichnung wird das
Band mit einem kleinen Stern in Bronze, in Silber, in
ſilbervergoldet oder als höchſte Auszeichnung mit Palme in

Bronge dekoriert. (T. U.vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der unterbrochene ruſſiſche Export und die Bauern.
Stockholm, 24. April. Die völlige Unterbrechung des

ruſſiſchen land wirtſchaftlichen Exports beginnt unter der
Bauern bevölkerung zu einer ſchweren Be
drohung ihrer Exiſtenz zu werden. Die un
zureichenden Maßnahmen der ruſſiſchen Regierung haben
im Verein mit der immer größer werdenden Notlage eine
ſtarke Unzufriedenheit unter der Bauernſchaft hervor
gerufen. Jn den meiſten Häfen liegen ca, 50 000 Tonnen
Butter im Werte von 4 Millionen Rubel, die nicht aus
geführt werden können, und aus Mangel an Lagerräumen
dem Verderben entgegengehen. Angeſichts der Gärung
über dieſe Mißſtände ſoll ſich ein Miniſterrat in Kürze mit
Maßnahmen zur Abhilfe befaſſen. (T. U.)

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W T. B. Wien, 24. April. Amtlich wird verlaut
bart 24. April 1915: 8Jn den Karpathen ſtellenweiſe heftiger Geſchütz-
kampf. Jm Abſchnitte des Uzſoker Paſſes während
des Tages vereinzelte Vorſtöße der Ruſſen, die durchweg
abgewieſen wurden. Nachtangriffe des Feindes entlang
der Turkaerſtraße und weſtlich dieſer ſcheiterten neuerdings
unter großen Verluſten des Gegners. Die ſonſtige Lage iſt
unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zur Lage in den Karpathen.
Wien, 24. April. Jm „Rußkoje Slowo“ wird aus

geführt: Die Entſcheidung in der Karpathenſchlacht ſteht
noch aus. Die Armee des Generals Boroevic verteidigt ihre

Stellung mit außerordentlichem Mut. Den Truppen des
Erzherzogs Joſef Friedrich, des Generals Linſingen ſowie
des Generals Czibulka ſei es gelungen, die früheren
Stellungen in einer Ausdehnung von 250 Werft wieder
einzunehmen. Die Verbündeten hätten ſich nördlich vom
Hauptkamm der Karpathen feſtgeſetzt, und ſo lange man
ſie nicht zwingen kann, ſich von dort nach Ungarn zurück-
zuziehen, dürfe man in Rußland die Karpathenaktion
nicht mit Ueberſchwang beurteilen. Moskauer Blätter
geben zu, daß die Ruſſen an einer Reihe von Punkten, wo
ſie bisher offenſive vorgingen, in die Defenſive gedrängt

worden ſeien. (T. U.)
Der türkiſche Krieg.

Franzöſiſche Blätter über die militäriſche Bedeutung
der Türkei.

Lyon, 23. April. Der Lyoner „Nouvelliſte“ erklärt in
einem Leitartikel: „Die Türkei und der Krieg“, daß der
Funke, der ganz Europa in Brand ſteckte, ſchon lange im
Orient glimmte. Jm Gegenſatz zu der von der franzöſiſchen
Preſſe aufgeſtellten Behauptung, der Krieg ſei im ge-
gebenen Augenblick durch die von Oeſterreich unter dem
Drucke Deutſchlands gemachten Forderungen an Serbien
entfacht worden, weiſt der „Nouvelliſte“ nach, daß der ſeit
langem zwiſchen Germanen und Slawen herrſchende
Autogonismus ſchließlich zur Kataſtrophe führen mußte,
und daß Edward Hervé dieſe Gefahr bereits 1887 erkannte
und die franzöſiſche Diplomatie aufforderte, ihre Auf-
merkſamkeit dieſem Problem zuzuwenden, um die Ent-
ſcheidung in dem großen Kampfe zwiſchen Germanen und
Ruſſen und die Wiedereroberung des linken Rheinufers,
deſſen Schickſal an der Donau beſiegelt werde, herbei-
zuführen. Die Annektierung von Bosnien und der
Herzegowina ſchnitt Serbien vom Meere ab und unter
ſtellte es der ökonomiſchen Oberherrſchaft Oeſterreichs.
Rußland, das ſeinerzeit nicht kriegsbereit war, mußte die
Niederlage ſeiner Politik hinnehmen, deren Revanche es
ſich jedoch vorbehielt. Die Türkei, die ſeit der erſten
Miſſion von der Goltz' 1882 unter den militäriſchen
und politiſchen Einfluß Deutſchlands gekommen war, wurde
unvermeidlich an der Seite der mitteleuropäiſchen Mächte
mit in den Konflikt gezogen. Das Blatt unterzieht ſodann
die Wehrkraft der Türkei einer eingehenden Beurteilung
und erklärt, man dürfe die türkiſche Armee nicht nach
Kirkiliſſa abſchätzen. Unter der Leitung von energiſchen
türkiſchen Führern habe das türkiſche Heer Disziplin und
deutſche Methoden gelernt. Es ſtänden Enver Paſcha und
von der Goltz 200 000 Mann gutgeſchulter Truppen zur
Verfügung. Weitere 300 000 Rekruten, die man inzwiſchen
eingezogen habe, könnten gute Dienſte leiſten. Dieſe Armee,
ſowie auch die raſch hergeſtellte Verteidigung der Dar
danellen ſei keineswegs zu verachten. Man erobere die
Meerengen nicht ohne ſchwere Opfer. Es ſei eine gefähr-
liche Täuſchung, die Dardanellen- Expedition mit einem
Kolonial- Unternehmen vergleichen zu wollen. Es ſeien viel
Mut, Energie und Zähigkeit nötig, um das Unternehmen
auszuführen, um ſo mehr als die Verbündeten nur auf
ſich allein rechnen könnten. Die anderen würden ſich ohne
Zweifel erſt dann entſcheiden, wenn die Operationen be-

endet ſeien. (T. U.)General Hamilton übernimmt das Kommando
vor den Dardanellen.

c. B. Mailand, 24. April. „Corriere della Sera“
meldet aus London: Es beſtätigt ſich, daß General Jan
Hamilton zum Oberbefehlshaber der neuen Expedition
gegen die Dardanellen ernannt wurde. Während einer
Truppenſchau in Alexandrien wandte ſich General d'Amade

an General Hamilton mit den Worten: Mon chef. General

Hamilton hat als Rangälteſter den Vorrang vor dem fran
ö General d'Amade. Der von beiden in Alexandrien
ausgearbeitete Aktionsplan ſoll nach Erwägung gewiſſer
Einzelheiten durch den Admiralitätsrat vor den Dardanellen
dem Großfürſten Nikolaus mitgeteilt werden.

Enver Paſcha Generaladjutant des Sultans.
W. T. B. Konſtantinopel, 24. April. Kriegsminiſter

r Paſcha iſt zum Generaladjntanten des Sultans ernannt
worden.

Von jenſeits des Kanals.
Eine Bürgerwehr in England.

Notterdam, 23. April. Nach einem Bericht der „Daily
Mail“ haben ſich bis 1. April 145 000 Mann in England,
Schottland und Wales für den Dienſt bei der
Bürgerwehr gemeldet, die im Falle einer feind-
lichen Jnvaſion zur Landesverteidigung
herangezogen werden ſoll. Die Bürgerwehr wurde dem
Miniſterium des Jnnern unterſtellt.

Ausland.
Schluß des Kapparlaments.

W. T. B. London, 24. April. Die Times meldet aus Kap-
ſtadt vom 21. April: Das Parlament iſt geſchloſſen worden. Das
Abgeordnetenhaus behandelte in ſeiner letzten Sitzung den Bericht
über den Aufſtand, der keine S gegen enthält, da wich
tige Zeugen nicht vernommen werden

ertzog die Mitſchuld an der Verſchwörung zu. Als Hertzogs An-
ger beantragten, daß die iſion i Arbeiten fortkſetze,

wurde ihnen das Wort entzogen.

Kleine Nachrichten.
König Ludwig beglückwünſcht Großadmiral v. Tirpitz,

W. T. B. München, 24. April. Der König hat dem
Großadmiral v. Tirpitz zu ſeinem 50jährigen Dienſt-
jubiläum in einem Telegramm warmempfundene Glück-
wünſche ausgeſprochen.

Nach Sylt gebracht.
W. T. B. Kopenhagen, 24, April. Der Führer des

Dampfſchiffes „Nidaros“ hat an die hieſigen Vereinigten
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften telegraphiert, daß der
Dampfer mit Landwirtſchaftserzeugniſſen von Aarhus nach
Wepey Tr unterwegs, geſtern nach Liſt auf Sylt gebracht
wor iſt. Bundesratsverordnungen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Bundesrats
verordnungen vom 22. April: Ueber die Zwangsverwaltung von
Grundſtücken, den dinglichen Rang öffentlicher Laſten, die Gel-
tendmachung von Anſprüchen von Perſonen, die im Auslande
ihren Wohnſitz haben, und über Reis.

Die Wahlprüfung im Reichstage.
Der konſervative Verein zu Leipzig hat

folgenden Antrag einſtimmig angenommen:
„Die Prüfung der Abgeordnetenwahlen zum deutſchen

Reichstag geſchieht durch einen beſonders beſtellten
Gerichtshof, wie ein ſolcher in der Verfaſſung für Elſaß-
Lothringen betreffs der Wahlen zum Landtage vorgeſehen iſt.“

Dieſe Entſchließung ſoll durch den konſervakiven
Landesverein für das Königreich Sachſen noch vor dem
Wiederzuſammentritte des Reichstags der deutſch-kon
ſervativen Fraktion des Reichstages unterbreitet werden.
Die erſte Tagung der Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung,

npt. Man ſchreibt uns: Am nächſten Montag wird die
Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung im Preußiſchen Abge
ordnetenhaus dem ſtändigen Sitz dieſer Behörde
unter dem Vorſitz des Reichskommiſſar Präſident Dr. Kautz
ihre erſte Sitzung abhalten, an der neben den ſtändigen
Mitgliedern auch die 12 Mitglieder des Beirats teilnehmen
werden. Einer der wichtigſten Gegenſtände der Beratung
wird die Aufſtellung gemeinſamer Grundſätze ſein, nach
denen die Gemeindeverbände die Verteilung der Kartoffel-
vorräte unter beſonderer Berückſichtigung der minder-
bemittelten Bevölkerung vorzunehmen haben. Auch aus
der Mitte des Beirats dürften eine Reihe von Vorſchlägen
zur Erörterung geſtellt werden.

Der Auslandsbund deutſcher Frauen.
Unter dem Namen „Auslandsbund deutſcher

Frauen“ wurde in der Präſidialwohnung des Abgeorneten-
hauſes eine Vereinigung deutſcher Frauen gegründet. Etwa 150
Damen der beſten Geſellſchaftskreiſe wohnten der Gründungs-
ſitzung bei, die von Gräfin Schwerin-Löwitz geleitet wurde. Frau
Konſul Dr. Mudra aus Philadelphia ſprach auf Grund ihcer
in Japan und Amerika geſammelten Erfahrungen über die Not-
wendigkeit des Bundes und über ſeine Ziele. Während es im
weſentlichen Aufgabe der Männer bleiben werde, das Ziel unter
anderem durch Unterhaltung deutſcher Schulen und Zeitungen zu
fördern, böte ſich den Frauen eine paſſende Gelegenheit zur
wirkſamen ä g dieſer Beſtrebungen durch Herſtellung
perſönlicher geſellſchaftlicher Beziehungen
zwiſchen Auslands- und Jnlandsdeutſchen. Die
große Zahl der Auslandsdeutſchen, die oft erſt nach jahrelanger
Abweſenheit zu kurzem Aufenthalt nach Deutſchland zurückkehrten,
ſoll nicht mehr wie uns fernſtehende Ausländer nur auf ihre
Hotels und ihren Bädeker angewieſen ſein, ſondern es ſoll ihnen,
ſoweit ſie Bundesmitglieder ſind, Gelegenheit geboten werden,
auch in die Familien der hieſigen Bundesmitglieder eingeführt
zu werden. Die Jnlandsdeutſchen aber hätten dadurch den Vor
teil, aus beſter Quelle über das Ausland zuverläſſige Nachrichten
zu erhalten. Die Auslandsdeutſchen würden die ihnen erwieſene
Gaſtfreundſchaft den auf Reiſen befindlichen Jnlandsmitgliedern

h r d d Jahre eine avon iehungen chaffen we würde, die uns gegenſeitig
verbinden. Hierauf ſprach Frl. Dr. Gertrud Bäumer über die
Statuten. Generalkonſul Kiliani aus Sidney begrüßte auf
Grund ſeiner dreißigjährigen Auslandspraxis die Beſtrebungen
des „Auslandsbundes deutſcher Frauen“. Jn den Vorſtand
wurden gewählt: Gräfin Radolin-Königsmarck, Frau Staats
ſekretär Dr. SolfDotti, Gräfin SchwerinLöwitz. Dem Beirat
gehören an: Fräulein Dr. Gertrud Bäumer, Freifrau v. Biſſing,
Frau v. Bredow-Bredow, Frau v. Haxthauſen, Frau Staats
miniſter v. Hentig, Frau Geheime Oberfinanzrat Heßberger,
Frau Kommerzienrat Hedwig Heyl, Frau Konſul Dr. Mudra,
Gräfin Schlippenbach, Freifrau v. Stumm-Behr, Gräfin Tatten
bach, Frau Großadmiral v. Tirpitz. Zu Schriftführerinnen wur
den gewählt: Frau Miniſterialdirektor Matthieu und Fräulein
Dr. v. Harnack. Den Poſten einer Schatzmeiſterin bekleidet Frau
Geheime Kommerzienrat Lucas, während die Leitung der Ju-
gendgruppen in die Hände von Fräulein Dr. Alice Salomon
gelegt wurde. Als Jahresbeitrag wurden 10 Mark feſtgeſetzt.
Nähere Auskünfte erteilt gern die Vorſitzende, Gräfin Radolin
Königsmarc, Berlin NW., Roonſtraße 9.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreug erhielten: rer 52
aus Unteroffi Paul Ni ker, tsbeſiSag arten wer a ä aDietrich aus ingen, Dr. as Se Marti aus Halbern

ad Bube aus Halberſtadt, Feldzahlmeiſter Felix Schwager aus Liſſen.

De Preisverzeichniſſe für die Bahnhofswirtſchaften
Staatsbahnverwaltung ſoeben genehmigt. Die mit
auf die allgemeine erung zum Teil erhöhten

er rBier n ä es ibeiden Warteſälen iter und dritter/vierter Faſe
a n: 0,15 Liter ier für 10 Pfennig, 0,95 Ltir, für15 Pfg. 0,25 Ltr. „Echteh“ für 20 Pfg., 0,40 Ar. für 86Anders es mit den Spei km Ein ärt en
Eiern koſtet, je nachdem man es in dem einen oder anderen
Warteſaal verſpeiſt, 90 oder 75 Pfg. mit Veilage 1,25 oder 1 Mk.
Rindſtück 1,50 oder 1,80 Mk., Schweinsrippe 1,25 oder
1,10 Wiener Schnitzel 1,50 oder 1,25 Mk. Die neuen

e o e e 3 n rig ndeo nung ie von d eiſendenohne vline geleſen werden können.

Deutſche Maße und Gewi ür die deutnd Nah ſanaekeitee ſchen Spinnereken

Die Sä iſch-thüri i aſchaft für r äö Fepte e
in Plauen eine Eingabe, bei der er dahin

vorſtelli werden, die deut S iken ihre Siege und er Wer r f 5 eng Maßen

2 e a r daß es h vern u e m weſchen e und n ken Auch an C
vat wurde eine ſolche Eingabe ger

Erſatz für Waren aus Feindesland,
Jn Leipzig fand bekanntlich anlä der Oſtervormeſſeeine Ausſtellung von Erſatz i Beren

tatt. Wie aus beteiligten Kreiſen mitgeteilt wird, kann der

r u de r en, m dem ds ſehr befrie end gelten. Ponneten und Wohnungsaufſicht des Dresdener Vegirks

waren w. Wer Annweiſe zu finden. Einzelne Beſucherclärlen ſie wären überhaupt nicht gekommen, wenn ni re

Sonderausſtellung ihnen eine beſondere Anziehungskraft de r

diesmaligen Leipziger Kri ſſe verſpr ätte. Auch digeſamte Tagespreſſe hat ſich faſt ne ch für viere

ſtellung ausgeſ, und iſt ſogar für ihre Erweiterung
und dauernde Einrichtung eingetreten. Von Wert iſt endlich die Tatſache, daß t Veranſtaltunng eine Reihe neuer

Geſchäftsverbindungen W hat, durch die nichtnur einzelne Fabrikanten auf neue Artikel ine ſon
dern in noch größerem Umfange weite Händlerkreiſe und auch
Konſumenten auf neue Bezugsquellen aufmerkſam
wurden und für viele Ausſteller ſich r der Exfolg ergeben hat, daß ſie eine Erweiterung ihres Akſahes
verzeichnen können. Nicht allein während der Ausſtellung, ſon
dern auch nach deren Schluß wurden eine e von Anfragen
aus Konſumenten und H.ndlerkreiſen an den Verband gerichtet,

e h en inen aften u erfo n i nweiten Kreiſen gefunden hat. ha
Ein Spanier über Deutſchlands gerechte Sache.

Eine Leipziger Fabrik wiſſenſchaftlicher Apparate er
hielt dieſer Tage einen bemerkenswerten Brief von einem
ſpaniſchen Geſchäftsfreund, der ſchon mehrfach in gleicher
Weiſe ſeine Sympathien für Deutſchland zum Ausdruck ge
bracht hat. Der Brief lautet nach dem „Leipz. Tgbl.“ in
deutſcher Ueberſetzung:

Nachdem das Geſchäft erledigt iſt, danke ich Jhnen
herzlich für die Druckſachen. Jhre Nation wird mir täglich
ſhmpathiſcher, ich kann Jhnen ver n, daß in unſerem Volke
täglich die Begeiſterung und Shmpathie für

Jhre Nation wächſt, die würdig iſt, von den ten Ge
nies beſungen zu werden; denn nichts kann i n
an Macht, Vorausſicht und ptſyie gen it. Wie bedaure ich
nicht dort ſein zu können, denn da könnte ich die Wahrheit an
der Huelle erfahren, während wir hier mit den Nachrichten des
n F e Je W des geſpeiſt un u La e Seliſchen Kü elch eine gro e geſchichtli reu ne rſeebe re e viel re S Unruhe den verhaßten
Untertanen des Königs Georgs V. bringen. Welche g

nung und Vaterlandsliebe gehört in der Enge der Unter
eeboote unter dem Meere ſich zu befinden! Meine Begeiſterungndet keine Worte und ich welle nicht, daß Jhre 152 t e

ache ſiegen wird, wie ich das vom erſten Augenblick
hoffte. General von Hindenburg! Welcher Stolz für
Deutſchland! Dieſer Ruſſenſieger und imaliger Preüßen-

er kann mit niemand in der Geſchichte verglichen werden.

Delitzſch, 24. April. (Einbruchsdiebſtahl.) Auf dem
Berliner Bahnhof haben Diebe den Wirtſchaftsräumen des Bahn
hofswirtes einen „Beſuch“ abgeſtattet und eine Herren
uhr mit Kette im Werte von 450 Mk. und 4--5 Mk. Geld ge
ſtohlen. Die Diebe ſind durch Ueberſteigen des Wirtſchafls
gartens auf den Bahnſteig Helangt und von dort in den Warte-
raum 2. Klaſſe. nun begaben ſie ſich in den Warteraum
z. Hier fanden ſie die goldene Uhr mit Kette und die
paar k Kleingeld in einer Sparbüchſe, Ein im Warteraum

a am Ofen ſchlafender Mann, der m Müller
Paul Lorenz, hat den Vorgang nicht bemerkt. m anderen
Dgen fand Bahnarbeiter Lindner an der Sorauer Bahn den

und das Glas der goldenen Uhr, was darauf ſchließen
läßt, daß die Verbrecher früh nach Halle zu gefahren ſind.

Eilenburg, 24, April. Eilenburg Wurzen.) Nach
Mitteilungen aus Wurzen nehmen die Vorarbeiten g den Bau
der neuen Bahnlinie Wurzen er gelrturz dort jetzt ihren Anfang.
Das in Frage kommende Gelände wird durch kierungsſtangen

chnet.
Eisleben 24. April. (Paſtor Otto In Eſſen ſtarb

der frühere Pfarrer an St. Petiri zu Eisleben, r hie
Zeitz, 24, April. (Konkurs.) Ueber die hieſige Spar

und Vorſchußbank Altiengeſer ſchaft wurde Konkurs eröffnet.
44 Zerbſt, 24. April. (Aus dem Gemeinderat.) Jn

der geſtrigen Gemeinderatsſitzung teilte Oberbürgermeiſter
Neidholdt mit, daß der letzte Holzverkauf in der ſtädtiſchen Forſt
„Ratsbruch“ 1168 Mk. erbrachte, während die Taxe nur 771 Mk.
betrug. Die ſtädtiſche Kreisſparkaſſe hatte im vergangenen
83 e einen Reingewinn von 103 825,27 Mk. Die Sparkaſſen

atzungen wurden den neuen geſetzlichen Beſtimmungen ent
ſprechend geändert. Bei der Neuherausgabe ſollen die darin
enthaltenen Fremdwörter ausgemerzt werden.

Herbſt, 24. (Ferkelmarkt.) Nach jähriger
Pauſe fand hier wieder ein Ferkelmarkt ſtatt, welcher mit 432
Ferkeln beſchickt war, die zum Preiſe von 15--20 Mark für das
Paar ſämtlich verkauft wurden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 25. April.

Geheimrat Prof. Dr. med. Erich Harnack
Ueber das nach langem Leiden erfolgte Ableben des Geh.

Medizinalrats Prof. Dr. med. Erich nack, Gründer und
Direktor des Pharmakologiſchen JInſtituts an der Univerſität
Halle, iſt bereits kurz gemeldet worden. Mit ihm iſt wieder einaus chneter el ſete unſerer Univerſität von hohem wiſſen
ſchaftlichen Rufe dahingegangen. Prof. Dr. med. Harnack wurde
am 10. Oktober 1852 in Dorpat als Sohn des Profeſſors der
Theologie Theodoſius Harnack geboren, beſuchte die Ghmnaſien
zu Grlangen und Dorpat, ſtudierte in Dorpat Medizin, promo-
vierte dort zum Dr. med., war 1873--1880 Aſſiſtent am Pharma-
kologiſchen Inſtitut zu Straßburg, habilitierte ſich dort 1877 als
Privatdozent für Pharmakologie, wurde 1880 außerordentlicher
Profeſſor für Pharmakologie und phyſiologiſche Chemie und kam
am Juli 1889 in ſein jetziges Amt in Halle. Er vertrat die
Lehrfächer der öffentlichen Geſundheitspflege (1883--1888) und
der gerichtlichen Medizin (1902--1904). 1891 gründete er das
von ihm geleitete Pharmakologiſche Jnſtitut. Seine wiſſenſchaft
lichen Verdienſte wurden durch Verleihung des Königlichen
Kronenordens 3, Klaſſe ausgezeichnet. Eine Reihe hervorragen-
der fachwiſſenſchaftlicher Werke entſtammt ſeiner Feder. Die
Trauerfeier findet am Dienstag nachmittag 3 Uhr in der Magda-
lenenkapelle ſtatt. Darauf wird die Leiche nach Leipzig zur Ein
äſcherung übergeführt.

Das Eiſerne Kreuz
Oberpoſtaſſiſtent Kathert vom Bahnpoſtamt 29 zu Halle

iſt als Unteroffizier der Landwehr auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatz mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet worden.

Heereslieferungen,
Soeben hat das Kriegsminiſterium ein Verzeichnis aller

Gegenſtände, welche die Heeresverwaltung in größeren Mengen
beſchafft, im Druck veröffentlicht. Das Verzeichnis iſt nach
Gattungen al e eordnet und gibt genau an, durch welche
militäriſſ ite die eingelnen Gattungen gekauft werden es
iſt alſo für alle Gewerbetreibenden und Kaufleute, die mit
Heeresl n zu tun haben, von großem Werte. Um es
chnell und t zu verbreiten, hat es der HanſaBund mit

ubnis des Kriegsminiſteriums abdrucken laſſen. Der Ab-
druck iſt in geb. präge von der hieſigen Ortsgruppe

h a. d, S., Geſchäftsſtelle Leipzigerſtraße 66, koſtenlos zu
ehen.

Eine Neuerung im Bahndienſt,
Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Altona hat man eine Neue-

rung im Bahndienſt r die auch bei den anderen
preußiſchen Staatsbahnen, und zwar zunächſt probeweiſe, in

ößerem u zur Verwendung kommen ſoll. Es handelt
ich bei dieſer Neuerung um eine Verbeſſerung des bekannten
Stabes, den der Betriebsleiter der preußiſchen Bahnhöfe in der
Hand ſchwingt, um damit das Abfahrtsſignal für die Züge zu

n. Dieſer Stab beſtand bisher eigentlich aus zwei Stäben,
enn abends r er gegen eine am Stiele angebrachte Laterneuſcht werden. e hat man nun einen neuen Stab, den

„elektriſchen Befehlsſtab' eingeführt. Er ſieht aus wie ein
Tagesſtab, beſteht alſo aus einer runden ibe und daran
vefeſtigtem Stiel. Der Stiel iſt aber nicht mehr wie bisher
e ſondern hohl. Jn ſeinem Innern iſt eine Trocken-batterie untergebracht. Vor der Scheibe befindet ſich eine kleine
Glühlampe. mpengehäuſe iſt nach vorn zu durch eine
grüne Scheibe a ckt, die, um mit dem Stabe auch das Halte-
eichen geben zu können, das bekanntlich aus rotem Licht beſteht,dure eine rote Blende erſetzt werden kann. Die Handhabung

des neuen Befehlsſtabes iſt ſehr einfach. Bei Tag wird er ohne
weiteres in die Höhe am Abend und in der Nacht
braucht der Betriebsleiter nur auf einem am Stiel befeſtigten
Einſchaltknopf zu drücken, worauf die Lampe ſofort a uchtet.

Die Ortsgruppe Halle des Allgemeinen Deutſchen Sprach-
vereins hielt unter dem Vorſitz des Herrn Univerſitätsprofeſſors
Dr. Bremer ihre Jahres Hauptverſammlung in der „Tulpe“ ab.
Der die Einzelheiten, die bisher im Umſchlage der Zeitſchrift
im Verlaufe des r mitgeteilt wurden, zuſammen
e Jahresberi die erfreuliche Tatſache, daß

r Verein auch während der e i e müßig geweſen iſt,
ſondern ſeine auf die Pflege und Reinheit der deutſchen Sprache

richteten Aufgaben getreulich erfüllt hat. Dieſe Aufgabenſei rten ſich noch während dieſer Kriegszeit und ſie werden ſich

ſtärker vermehren, wenn der Schluß der Kämpfe heran-
gekommen ſein wird. Für Kriegshilfe hat die hieſige Orkts-
gruppe 283 Mark ausgegeben. Auch die Ortsgruppe Halle hat
eine Anzahl Mitglieder auf dem Felde der Ehre verloren Re-
gierungsbaumeiſter Eigen, Juſtizrat Meyer, Landgerichtspräſi-dent Ehuvert in Meſeritz, Oberpolizeiinſpektor Grantzow, Dr.

t Geiſt, Oberlehrer Dr. Walter Kühns und das früheer
ikglied Oberpoſtdirektor Reich. Das Andenken dieſer gefallenen

Helden ehrten die Verſammelten durch Erheben von den Plätzen.
Einnahmen und Ausgaben im Berichtsjahre glichen ſich mit
etwas über 3000 Mark aus. Durch Zuruf wurde der bisherige
Vorſtand wiedergewählt, ebenſo der Arbeitsausſchuß. AlsVor hender dieſes Ausſchuſſes wurde, weil Herr Dr. Reinhold

einem Rufe nach Marburg folgt, Herr Mittelſchullehrer Franz
Simon gewählt. Eine Vermehrung der Zahl der Ausſchußmit-
glieder ſoll durch Zuwahl der Arbeitsausſchuß ſelbſt vornehmen.
Die Verſammlung beſchäftigte ſich noch über die wirkſamſte Art
der Reinigung unſerer Sprache von ausländiſchem
Firlefanz im Geſchäfts und öffentlichen Leben.

Die StellmacherJunung hielt hre Quartalsverſammlung
unter Vorſitz des Herrn Obermeiſters Jänicke in der Gaſtwirt-
ſchaft „Stadt Magdeburg“ ab. Es wurden vier Ausgelernte zu
Geſellen losgeſprochen. Der Verband deutſcher Stellmacher-
Jnnungen regt die Gründung einer Lieferungsvereinigung an,
es war indeſſen kaum Stimmung dafür vorhanden; man hält
es für richtig, wegen Lieferungen die Handwerkskammern als

Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardk,

Nach mühſeligem Marſch kamen ſie in das feindliche
Lager, wo ſich ſchon Kameraden befanden, von denen einige
durch Lanzenſtiche entſtellt waren. Die beiden Küraſſiere
mußten ſich bis auf das zerriſſene Hemd ausziehen. Darauf
durchſuchten die Koſaken ihre Kleider und warfen ihnen
zwei ſchmutzige Pferdedecken zu, in die ſie ihre zitternden
Leiber einhüllten. Am Nachmittage wurden noch andere
Gefangene eingeliefert, ſo daß ſich ihre Zahl gegen Abend
auf fünfhundert belaufen mochte.

Als die Sonne unterging, wurden ſie möglichſt eng
zuſammengetrieben, und ein Teil der Koſaken bildete einen
Ring um ſie, während die übrigen an ihren Feuern
lagerten, Beute tauſchten, Branntwein tranken und
würfelten,

Während der Nacht verſuchten zwei Dragoner zu ent-
fliehen. Sie wurden aufgegriffen und gefeſielt. Als man
ſich am nächſten Morgen zum Aufbruch rüſtete, waren viele
Gefangene tot. Die beiden Flüchtlinge wurden an einen
Baum gebunden. Dann ritten die Koſaken, ſo ſchnell ihre
kleinen Pferde laufen konnten, in einer Entfernung von
etwa zwanzig Schritt an ihnen vorbei und warfen die
Lanzen nach den zitternden Menſchen, bis ſich kein Leben
mehr in ihnen regte.

Fritz erbebte. Das, was er in den letzten Tagen erlebt
hatte, überſtieg ſeine Kräfte. Der Hunger wühlte in ſeinen

ingeweiden, er konnte kaum noch auf den Beinen ſtehen,
und doch mußte er folgen, da alle die, welche nicht mehr
weiter konnten, erſtochen wurden. Jn ſeiner Verzweiflung
zeigte er einem Koſaken ſeine Stiefel, die ohne Sohlen
waren. Der Menſch ſchwang den Kantſchuh, und Fritz
duckte ſich und lief trotz aller Schmerzen weiter, wohin
das wußte niemand.

19. Kapftel.
Als die große Armee über Smolensk gegen Borodino

vorrückte, verirrten ſich Marodeure auch auf das Gut
Tſchargaisk, wo ſie reiche Beute vermuteten. Da der Graf
bei der ruſſiſchen Armee Dienſte angenommen hatte, ſo ver
ſammelte Bernd die Bauern um ſich. Endlich war für ihn
der Tag gekommen, an dem er Vergeltung üben konnte.
Er bewaffnete die Bauern mit Gewehren, Piken und
Säbeln, und ſie lauerten in Wäldern und hinter Hügeln
und im Getreide verborgen den wüſten Geſellen auf,ſchnitten ihnen den Rüchug ab und mancher vom den

vielen, die nicht zur großen Armee zurückkehrten, düngte
mit ſeinem Blut die Felder des Grafen Tſcheprakow.

Als einige Wochen ſpäter die Franzoſen in Moskau
einrückten, geriet ganz Rußland in eine furchtbare Auf
regung, und als bekannt wurde, daß die alte heilige Stadt
den Flammen preisgegeben war, da hielt man den Augen
blick für gekommen, das Volk zur Rache zu ſammeln. Was
Rußlands Heere nicht vermochten, das ſollte jetzt das Volk
vollbringen. Reitende Boten durchquerten das große
Land. Sie eilten von Dorf zu Dorf, von Hütte zu Hütte
und riefen die erbitterten Brüder zu den Waffen, zu ver
nichten den Feind, der bis in ihr Heiligtum vorgerückt war.

Auch der greiſe Prieſter das Dorfes Tſchargaisk ließ
am frühen Morgen die Glocke läuten. Und als alle Bauern
des großen Gutes mit Frauen und Kindern verſammelt
waren, machte er ſie mit dem Aufruf an das Volk bekannt:
„Söhne Rußlands! Die Strafe Gottes für unſere
Sünden, die teufliche Verführung, der franzöſiſche Böſe-
wicht, iſt in Moskau eingedrungen und hat es dem Schwert
und den Flammen überliefert. Er plündert die Tempel
Gottes, er entweiht die Altäre durch ſein unſittliches Leben,
ſchändet die heiligen Gefäße durch ſeine Völlerei und ſeinen
Spott und benutzt die heiligen Meßgewänder zu Pferde-
decken, reißt die Rahmen von den Heiligenbildern und
nährt ſeine Biwakfeuer damit. Seine Pferde ſtellt er in
unſere Kirchen, unſere Häuſer plündert er, beſchimpft unſere
Frauen und Töchter. Er reißt die Knochen unſerer Väter
aus dem Boden unſerer Kirchhöfe und zerſtreut die ehr-
würdigen Gebeine auf der Erde. Vertilgt dies ausländiſche
Ungeziefer, Rechtgläubige, und übergebt die Leichname den
Wölfen und den Raben!“

Dieſe Sprache des ehrwürdigen Greiſes verſtanden
Rußlands Söhne. Sie verließen das Dorf in hellen Haufen,
liefen auf das Feld, wo Bernd ſeinen Acker beſtellte, und
riefen ihm ſchon von weitem zu: „Berns, Du mußt wieder
unſer Führer ſein!“

Und Bernd beſann ſich nicht lange. Er koppelte die
Hunde los, bewaffnete ſeine Leute, und dann ging es mit
Kriegsgeſchrei der großen Heerſtraße zu, auf der die
Jammergeſtalten heimwärts wankten. Die Bauern durch-
ſuchten die Büſche, in denen ſich die Flüchtlinge verſteckt
hielten, umzingelten die Nachzügler und überfielen die ein
ſam ſtehenden Häuſer, in denen ſie die halbverhungerten
Jammergeſtalten totſchlugen wie die tollen Hunde. Sie
kannten kein Erbarmen und waren weit grauſamer als
die Steppenſöhne, da ſie all die Greuel, welche die Maro
deure auf dem Wege nach Moskau an ihnen und den

Jhrigen verübt hatten, geſühnt wiſſen und ſich des Ver-
trauens würdig erweiſen wollten, das der greiſe Prieſter in
ſie geſetzt hatte.

Oft marterten ſie die armen Opfer angſam zu Tode.
Und Bernd wehrte ihrem wüſten Treiben nicht und verbot
ihnen nicht den Genuß des Branntweins, unter deſſen Ein-
wirkung ſie ſchreckliche Wunder der Tapferkeit verübten.

Hin und wieder kehrten ſie auf das Gut zurück, um
ſich mit Lebensmitteln zu verſorgen.

Es war an demſelben Tage, an dem Napoleon die
Armee verließ und im Schlitten nach Paris eilte, als kurz
vor der Heimkehr der Bauern ein Trupp Gefangener, von
Koſaken bewacht, ſich auf das Gut begab. Sie ſollten im
Schloßhof übernachten und am nächſten Morgen weiter ins
Innere des Landes geführt werden.

Als Bernd die elenden Menſchen ſah, wechſelte er
einige Worte mit dem Koſakenführer und rief mit lauter
Stimme: „Sind auch Deutſche drunter? Alle Deutſche vor
treten!“

Einige zerlumpte Geſtalten humpelten auf ihn zu. Er
fragte, woher ſie ſeien, und als er das erfahren, fuhr er
fort: „Kein einziger Rheinländer?“

Da trat ein großer, ſchmächtiger Menſch vor, deſſen
Körper in eine Pferdedecke gehüllt war. Um den Kopf
hatte er ein rotes Tuch gewunden, in der Rechten hielt
er ein Fichtenſtämmchen. Er ging barfuß. Die Füße
waren geſchwollen, die umränderten Augen lagen tief und
ausdruckslos in den Höhlen. Geſicht und Hände waren
mit blutigen Striemen bedeckt.

Bernd betrachtete den Menſchen mit einem Blick, in
dem ſich Mitleid und Ekel paarten, und fragte: „Woher
biſt Du?“

„Aus Dongfort.“
Bernd riß die Augen weit auf, ſtellte ſich breitbeinig

vor den Gefangenen hin, ſtützte ſich mit beiden Händen
auf das Gewehr und rief: „Aus Dongfort bei
Weſel?“

„Ja, aus Dongfort bei Weſel.
Bernd hielt das für unwahrſcheinlich. Er kannte doch

ſo ziemlich alle Dongforter Burſchen. Dann aber fiel ihm
ein, daß er faſt zwei Jahrzehnte die Heimat nicht geſehen
hatte, und daß damals dieſer große Menſch noch ein kleiner
Bube geweſen ſein mußte.

Er befann ſich einen Augenblick und forſchte weiter
„Kennſt Du denn auch den alten Berns?“

(Fortſetzung folgt.
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein Glückwunſch zu Spittelers 70. Geburtstag.

Bekanntlich gehört der Schweiger Carl Spitteler zu
jener Dichtermeute, die ſich in Beſchimpfungen gegen Deutſchland
erging. Wie Maeterlink, Verhaeren und viele andere
Spitteler plötzlich das Gedächtnis für die ihm in Deutſchland
zuteil gewordene große Anerkennung und Wertſchätzung verloren.
Seine von kraſſen Ausfällen und unwahren Behauptungen
ſtrotzende Rede gegen Deutſchland iſt bekannt. Gs iſt vielzuviel
Tinte darüber verſchrieben worden. Spitteler iſt für uns jetzt
ausgelöſcht.

Run geſchieht das geradezu Unglaubliche, daß das „Berliner
Tageblatt“ es für nötig befindet, an den 70. Geburtstag dieſes
Deutſchenfeindes zu denken, deſſen Handlungsweiſe auch den
größten einſtigen Spitteler-Freund, der deutſch fühlt.
aufs tiefſte empörte und ſich von dem Dichter abkehren ließ. Alſo
eines der größten deutſchen Blätter bringt es fertig, einem Feind
unſeres Vaterlandes denn als ſolcher iſt Spitteler nach ſeinem
Standpunkt anzuſehen durch das Gedenken ſeines Ge
burtstages eine Ehrung zu erweiſen! Der Artikel (Freitag-
Abendausgabe) beginnt:

„Karl Spitteler, der Schweizer Dichter, wird morgen
70 Jahre alt. Dieſer Tag wäre auch vom deutſchen Schrifttum
mit dankbarem Anteil gefeiert worden, wenn nicht Karl Spitteler
durch ſeine viel erörterte Rede über den Krieg ſeinen Freunden
in Deutſchkand den Glückwunſch erſchwert hätte.“

Das „Berl. Tagebl.“ klagt alſo, daß es nicht den
Dichter beweihräuchern kann, daß es nicht wagen darf,
das auszuſprechen, was es gern möchte. Dieſe Geſinnung
iſt jedem Deutſchfühlenden unverſtändlich. Man mag Spittelers
Kunſt noch ſo hoch ſchätzen, von dem Augenblick an, da ſich der
Schweizer auf die Seite unſerer Feinde ſchlug, und die küg-
neriſchen Beſchuldigungen als wahr unterſtellte, muß er als
Menſch von jedem Deutſchen geächtet werden. Ein deutſches
Blatt aber wagt es, dem Volksempfinden ins Geſicht zu ſchlagen
und über den „erſchwerten“ Glückwunſch zu klagen. Der Artikel
geſteht Spitteler das Recht zu, gegen uns Partei zu nehmen und
fährt dann fort:

„Mit bitterem Schmerz aber empfanden auch die ruhiger
Denkenden die verletzende Form, die der vermeintliche Freund
für den Ausdruck ſeiner Ueberzeugung wählte, und die unbe-
dächtige Art, in der er, der ſonſt ſo Bedachtſame, ohne Prüfung
viele Beſchuldigungen als wahr unterſtellte, die als feindliche
Lügen erwieſen waren. Die Zeit wird kommen, in
der Karl Spitteler ſeinen Jrrtum erkenntund hoffentlich auch bekennt. Wir können
warten, bis er uns wiederkehrt, und inzwiſchen
gelaſſen ſeinen Schweizer Landsleuten das Urteil darüber an
heimgeben, ob. Spittelers Standpunkt wirklich auch der
„Schweizer Standpunkt“ iſt.“

Alſo wir werden Spitteler mit offenen Armen wieder bei
uns aufnehmen, wenn es ihm einfallen ſollte, ſeine Meinung zu
ändern. Dies iſt der Gipfel! Wir, die Beſchimpften, Ange
griffenen, dürften noch froh ſein, wenn Herr Spitteler die Gnade
haben ſollte, uns mit anderen Augen anzuſehen; wir würden
ihm alles verzeihen und uns bei ihm noch ſchön bedanken, daß wir
ſein Wohlwollen wieder beſitzen. Vielleicht ſollen wir uns auch
noch entſchuldigen, daß wir ihm nach ſeiner Rede allzu harte
Worte geſagt haben.

Wäre in ausländiſchen Zeitungen ſolcher Mangel an National-
ſtolz möglich? Es dürfte ihnen, auch wenn ſie's fertig brächten,

H. R.

Perſonalnachrichten.
Verliechen wurde: dem Lehrer Arndt in Halberſtadt der

Königliche Kronenorden 4. Klaſſe, den Holzhauern Trümpel-
mann II in Darlingerode und Hellmund V in Schierke,
Kreis Grafſchaft Wernigerode das Allgemeine Ehrenzeichen.
Erannt wurde: Gerichtsaſſeſſor Dr. Dach rodt aus Halle a. S.
zum Amtsrichter in Ratibor, Gerichtsaſſeſſor Dr. Paul Kunze
aus Halberſtadt zum Amtsrichter in Halberſtadt, Gerichts-
aſſeſſor Dr. Hans Helmecke aus Magdeburg zum Amtsrichter
in Heiligenſtadt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Todesurteil gegen einen Krüppel.

Einige Tage vor Weihnachten verurſachte ein vermeintlicher
Raubmord in Biesko im Kreiſe Strelno großes Aufſehen, da
man hinter dem oder den Tätern flüchtige Ruſſen vermutete.
In der Nacht war nach der Erzählung des Ueberfallenen, des
Poſtagenten und Schulkaſſenrendanten Kaczor, plötzlich ein
Mann in dem Zimmer erſchienen, in dem er mit ſeiner Frau
ſchlief. Der maskierte fremde Mann habe mit vorgehaltenem
Beil von ihm 100 Mark verlangt. Als ſeine Ehefrau aufwachte,
habe ſie der Mann mit einem furchtbaren Axthieb getötet. Dann
ſei der Mann entflohen. Er ſelbſt habe nichts tun können, da
er nur ein Bein habe und ſein künſtliches Bein abgeſchnallt hatte.
Zunächſt wurde dieſe Erzählung geglaubt, dann aber tauchten
Zweifel an der Wahrheit auf und ſchließlich häuften ſich die
Verdachtsmomente gegen Kaczor ſo, daß er in Haft genommen
und gegen ihn das Verfahren wegen Mordes an ſeiner eigenen
Ehefrau aufgenommen wurde. Mit ihm mußte ſeine Geliebte
auf der Anklagebank Platz nehmen, die der Beihilfe bezw. der
Anſtiftung beſchuldigt war. Der Angeklagte verſuchte vor Gericht
wieder den unbekannten fremden Mann als Täter hinzuſtellen
und leugnete hartnäckig, etwas von der Tat zu wiſſen. Die
Verhandlung ergab aber, daß er wahrſcheinlich die Mordtat von
langer Hand her vorbereitet hat, um die Frau zu beſeitigen
und dann ſeine Geliebte heiraten zu können. So ließ er die
Betten der Kinder aus dem Schlafzimmer herausſchaffen, um
ungeſtört die aTt ausführen zu können. Das Kriegsgericht zu
Bromberg ſah die Schuld des Angeklagten als erwieſen an und
verurteilte ihn zum Tode. Seine Geliebte wurde nur
wegen Schießens an bewohnten Orten zu zwei Wochen Haft
verurteilt, im übrigen aber freigeſprochen.

Beſtrafung einer Bäckermeiſtersfrau.
Verlin, 24. April. Die Frau eines Bäckermeiſters in Bernau

wurde gerichtlich zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil fie,
ohne befugt zu ſein, beſchlagnahmte Weizenvorräte wiffentlich
beiſeite geſchafft hatte, ferner bei der er dent von Weizenbrot
Weizenmehl nicht in der vorgeſchriebenen Miſchung verwendete
und außerdem bei der Bereitung von Roggenbrot Weizenmehl
gebrauchte.

D BHörſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 24. April. Mit wenigen Ausnahmen hielt

anzurufen; dieſe haben ſich als ſolche bereits en Not aber ſpäter anſcheinend i Rea
markte war das Geſchä in bei wenigeeenderten Sirſen
Am ſemarkte ſetzte ſich wer kleinen ätzen
hwä ort beſonders für Jtalien. Die Gel ſind

n Abtrennung von Dividendenſcheinen.
S ſind zu krennen: 24. April Deutſche Bank 10 Proz.

Div., Leipgiger Allgem. Deutſche Credit- Anſtalt
6 Prwog. Div., Deutſche Wollwaren- Manuf. 6 Proz. Div.,
Du e r Kohlenverein 16 Proz. Div., Oden wälder Hartſtein
Dſtpie 6 Proz. Div., Sach ſe n w. Licht u. Kraft A.G. 8 Proz.
div Unterhauſen woll Spinn. 6 Proz. Div., Pro

n r ehe h ler aenfabrik 0, Hamburger Freih.-Lagerh.-Geſ.Dio, We hli ch Alt Gef 7 Pro Div. Pro

HOrenſtein u. Koppel--Arthur Koppel. A.G.
Da die Bilanzarbeiten noch nicht fertig ſind, kann auf die ein
gegangenen Anfragen über die mutmaßliche Dividende noch nicht
vorbehaltlos geantwortet werden. Einſtweilen erfährt die
„Frankf. Ztg. daß die Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß 6 Pro
zent (i. V. 12 Proz.) zur Verteilung gelangen.
Hugo Schneider A.-G. in Leipzig, Metallwarenfabriken, Meſſing- und Kupferwerke. Jn

der Sitzung des Aufſichtsrats wurde veſchloſſen, der Generalver
ſammlung die Verteilung einer Dividende von 6 Prozent (i. V.
9 Proz.) vorzuſchlagen.

Lhemiſche Fabrik Griesheim-Elektron. DerAbſchluß ſoll geſtatten, eine Dividende von wieder in annähernd
der vorjährigen Höhe von 14 Prozent zu beantragen.
Die Jnter nationale Schlafwagengeſell-

ſchaſt zahlt für das beendete Geſchäftsjahr keine Dividende
an dis Aktionäre. Die Coupons der Obligationen werden jedoch
regelmäßig ausgezahlt.
Deutſch-Ueberſeeiſche Bank. Jn der Aufſichts

wvatsſitzung wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Ver
teilung einer Dividende von 6 (i. Vorj. 9) Prozent vorzuſchlagen.

Wahrung des ſpaniſchen Abſatzmarktes.
n Anubetracht der intenſiven Anſtrengungen, welche ſowohl

Frankreich wie England in Spanien machen, um uns vom dorti-
gen Markt zu verdrängen, erinnert der Handelsvertragsverein
daran, daß er in Barcelona einen kaufmänniſchen Ver
trauensmann hat, welcher gewünſchtenfalls gegen mäßige Ent
ſchädigung alle etwaigen in Betracht kommenden Aufträge
deutſcher Firmen, wie Rückſprache mit dortigen Geſchäfts
leuten, Jnaugenſcheinnahme von Warenbeſtänden, Beſchaffung
von Jnformationen oder Materialien uſw. übernimmt.

Getreidebericht.
W. T. B. Verlin, 24. April. Die Tendenz am Getreidemarkte

iſt wieder ſehr feſt geweſen. Loko Mais wurde im Kleinhandel
mit 626—646 Mk. gehandelt. Jm Großhandel forderte und be-
zahlte man 630——635 Mk. Die Periſe für rollende Ware blieben
unverändert. Ausländiſche Gerſte loko war nicht am Markte.
Die Preiſe ſind unverändert. Auch die Preiſe für ausländiſche
Kleie weiſen keine Veränderung auf. Die Nachfrage für Reis-
und Reismehl hat nachgelaſſen. Maismehl im Preiſe ſehr ge
drückt, wurde mit 78—88 gehandelt, da ſich die Konkurrenz
der Provinz ſehr fühlbar macht. Wetter bedeckt und Regen.

W. T. B. Leipzig, 24. April. (Produktenbörſe.)
Weizen, inländiſcher, hieſiger 277 Roggen, in ländiſcher 237
Gerſte, inländiſche 281 Gerſte, rumäniſche 620——640
Hafer, inländiſcher 266 Mais, inländiſcher 600--630
Rüböl: Tendenz feſt; Rüböl, flüſſiges 16016 nominell.

Letzte Telegramme.
Ruſſiſche Flieger über Neidenburg.

W. T. B. Alkenſtein, 24. April. Die „Allenſteiner Ztg.“
meldet: Zwei ruſſiſche Flieger erſchienen heute früh über Neiden
burg und warfen Bomben am Bahnhof ab. Es wurde einiger
Schaden angerichtet. Jn einem Zuge wurden auch Fenſter
ſcheiben zertrümmert. Zwei Kinder ſind leicht verletzt worden.

Perſonenausweiſung aus Petersburg.
W. T. B. Petersburg, 24. April. Auf Verfügung des

Petersburger Stadthauptmanns iſt 153 Perſonen der Auf
enthält in der Reidenz während der Dauer des Kriegs
zuſtandes verboten worden.

Khalil gehenkt.
W. T. B. London, 24. April. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Kairo: Khalil, der den Mordanſchlag
auf den Sultan von Egypten unternahm, iſt gehenkt
worden.

Sammlungsergebnis für das Rote
S Kreuz in Halle.

Für das Rote Kreuz ſind bis Ende März weiter eingegangen
und abgeliefert worden

Städtiſche Sparkaſſe.
Frauenabend Gemeindehaus 5 Emilie Prinz A, Stadt

rat Mulertt 10 Vorſchule der Franckeſchen Stiftungen 50 2
Ungenannt 5 Göltſchke 10 K, Ernſt Mentzel, Sanitäts Unter
offizier 2 Geier, Oberbergamtsſekretär 20 Reſ.Jnf.Regt. Nr. 231 durch Stadthauptkaſſe 100 Emilie Pring T
Minna rauh 0,50 Hugo Schröder 3 zuſammen
207,50 A.

im 63. Lebensjahre.

Halle a. S., am 24. April 1915.

ſich auch heute der Geſchäftsverkehr in ziemlich e Grenzen.
Lebhaftes Intereſſe beſtand füd chemiſche, r ſowie
einige der bekannten Konjunktur

Tiefgebeugt zeigt dies zugleich im Namen

e e en en e e e e ee e re dert 14 e Gr m

eiſes.
A, Landwirtſchaftlicher VereinPomologen Verein für Halle

Fiſcher.

w. des Paul Mertens 4 PrivatmannR. S. 1,50 Wwe. L
ſammen s,20

Frennkel Poetſch.Willy Eiſenberg, Halle a. S. 1,50 A. Spielabend 8 Frau
Prof. U. Jordan, Halle a. S. 6 A. Hübner, Halle a. S.2,50 Willy Eiſenberg, Halle a. S. 1 Deparade, Peißen
2 zuſammen 16 A.Friedmann K Co.Gu Dannrxot pendorf 10 A.ſtav Kaſſe ler Co.

Frau Minna Gebler 6 Frl. M. G. 2 zuſammen 8
Halleſcher erein von Kuliſch, Käümpf Co.Frau v. Adeleben 50. Geh. Kommerzienrat Riedel 50

Dampfmolkerei Kuſeh 300 Frl. A. R. 10 zu
Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen.

Ungenannt 5 Gabriel, Kaufmann, Halle 3 H. G. V.
7.50 Fr. Rudloff, Landwirt, Wörmlitz 2 Rentier Mulertt,
Halle 40 mmen 28,90

Bankhaus H. F. Lehmann Halle a. d.
Paul Bock, Angerweg 5 Paul Loeloff (2. Rate) 1000

P. F. 15 Frau Oberſtleutnant Scheringer 10 3. Batterie
Feld Ark. Regt. Nr. 75 6,25 Klinik für Hautkrankheiten
Grünſtte 6, geſammelt in der, Klinik 10 Für ein Geburts
tagsgeſchenk E. S. 12 Ungenannt 5 do. 0,50 Frau
E. Heid, Kronprinzenſtr. 18 3 Dochlert, Kronprinzenſtr. 18
20 Frau Gieiſer, Meckelſtr. 10 Gäbler, Dreyhauptſtr. 5 A,
Dr. A. 200 W. M. 2 A. P. 30 Blauel 5 Kopf10 Frau E. Maenz 10 Frau Unger 0,20 A. Drewes
10, C B. B. 3 E. Mitternacht, Oſendorf 0,25 A, F. Göricke,
Oſendoxf 0,25 Götze, Radewell 0,25 K. Schmeil, Dieskan
0,25 Hedw. Lucas well 0,50 Reinh. Fleck, Radewell
0,50 R. Ochſe, Beeſen 0,50 Frau Sanitätsrat Boettger
5 Frau Schaal 0,50 Frau Friedrich 1 Frau Dr. Schr.
10 Fräul. A. Hampe 1 Frl. Keutel 5 A, r Schmidt
0,50 Frau Ottilie 2 Frau H. Kampe 2 Frau Arndt
0,25 Oskar Euchler, Beeſenſtedt 1 Frl. Merz 3.
Bäckermeiſter Reiß, Dölsdorf 1 Schomburg 0,50 Häder
0,75 Frau Lehmann 0,50 Frl. A. Dublick 0,25 Guſtav
Schmidt 5 E. Trautloff 1 Knoche 10 Bankroth 050
2. Erſatz Abteilung des Feld Art.Regks. Nr. 75 als Reinertrag
eines vom, Trompeterkorps veranſtalteten Wohltätigkeitskanzerts
210 Hämmereikaſſe Wettin (Saale) als weiteres Sammel-
ergebnis für das Rote Kreuz 278,90 H. Mah, Berlin, Bär
waldſtr. 4 10 Reinhold Steckner w. Vaterländiſchen Frauen
Vereins, Halle a. d. S., Spenden von Verſchiedenen 1000
Gelrenuter AprilZinsſchein von 500 Mark 35 *igen Preußiſchen
Konſols 8,75 LiebesgabenSammelſtelle an der Verladerampe
des Bahnhofs 41,70 zuſammen 2974,55

NMitteldeutſche PrivatVank, Filiale Halle a. S.
J. H. 20 Frau Paſtor Preller 10 zuſammen 30
Paul Schauſeil Co., Halle a. S.
am i e a. S. 1,35 M. W.Halle g. S. 10 zuſammen 11,35 M.

Schweinsberg Schröder.
100 A.

Bankhaus Reinhold Steckner, Halle a. S.
M. R. 1 Fr. Altrock 3 Frau Meyer 20 R.

Schneider, Königſtr. 85 50 R. 19 Humperdinck 100
Weißke 10 A, zuſammen 203 A.

Ferner ſammelten und lieferten ab: a) „Halleſche Zeitung
(14. Rate) 194 GeneralAnzeiger (14. Rate) 140
c SaaleZeitung ind „Halleſche Allgemeine Zeitung (15.
Rate) 98,52 insgeſammt 4 945,02

Bei der letzten Veröffentlichung (bis Ende Februar d. J.)
wurden als Sammelergebnis nachgewieſen: 331 105,14 dazu
obenſtehende 4945,02 ergibt 886 050, 16 welche den Stand
der Sammlung Ende März 1915 darſtellen. n

Halle a. S., den 31. März 1915.
Hauptſammelſtelle des Mobilmachungs- Ausſchuſſes

vom Roten Kreuz.Bericht der öffentlichen wetterdienftſtelle.

Während eine auf dem Nordmeere befindliche Barometer-
depreſſion ihr Gebiet ſüdoſtwärts ausgebreitet hat, iſt die ſüdliche
Depreſſion nordwärts vorgedrungen. In den meiſten Gegenden
Deutſchlands dauert daher das trübe, regneriſche Wetter fort;
namentlich im mittleren Elbegebiet waren die Niederſchläge
ziemlich ergiebig. Faſt allein an der Nordſeeküſte und im
äußerſten Nordoſten iſt das Wetter heiter und trocken. Die
Temperaturen ſind im allgemeinen ein wenig höher als vor 24
Stunden. Jm oberen Odergebiet und öſtlich der Weichſel iſt
es ſogar warm, r morgens bereits 6 GradCelſius, wogegen in Aachen Thermometer nur 1 Grad über

dem Gefrierpunkt liegt. 4Ein wenig milder, vorwiegend trübe, nebelig, geringe
Niederſchläge:

Verautwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Angzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

m

A l tStatt hesonderer Anze
Heute morgen entschliet sanft nach langem sohweren Leiden mein lieber Mann, der

ſeheime Medizinairat

Professor Dr. Erich Harnack
e übrigen Hinterdilebenen an

nack geb. Philipps.
w

Die Trauerfeier findet Dienstag, den 27. d. Mts, 8 Uhr in der Magdalenenkapelle statt. Zur
Einäseherung wird die Leiche am Dienstag abend in der Stille nach Leipzig überführt werden.



Halle (Saale), Sonntag, den 25. Kpril.
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Nummer 22.
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Mutterliebe. W
Skigzze von Fr. Möllenhoff.Ju der Dorſſchmiede ſprühen die Funken, der große Deutſch P Worte.

Hammeer geht. Sie liegt an der Kreuzung zweier Land
ſtreßen, an die ſteile Böſchung der einen wie in einen
Winkel hineingebaut, überſchattet von einer uralten Linde.
Hinter dem Bach aber, der den Hammer treibt, ſteigt über
einem ſchmalen Wieſenſtreif der Tannenwald empor, durch
T die Bergſtraße hinaufzieht. Jm Tal ſieht man nur am

Ufer zwiſchen den hohen Pappeln eine Gruppe
Häuſer und das Kirchlein; die großen Gehöfte

vereinzelt, zum Teil im oberen Talboden über dem
großen Wehr, wo der Mühlbach abzweigtVon dort her kam jetzt eine dürftig gekleidete, kräftig

gebautbe junge barfuß und barhaupt, mit einem
großen Bündel auf dem Rücken. An der Hand führte ſie
einen etwa Knaben, der dichtes, hellblondes
Haar hatte wie ſie, aber beſſer gekleidet war, und mit ſeinen
großen, blauen Augen gar fröhlich und neugierig herum-
blickte, während ſie die Brauen finſter zuſammen
gezogen nur auf den Weg ſtarrte, auf dem ſie dahin
ſchritt. Unter den Erlen am Wehr, wo die beiden eine
Weile raſteten, hatte ſie eben noch den Gedanken erwogen,
ob es nicht am beſten wäre, mit dem Kind hineinzuſpringen
in das Waſſer. Das war da ſo tief, daß gewiß keines lebend
herauskam. Als aber der Junge ſich fortſchlich zu den
Brombeerhecken am Uferabhang, ſprang ſie ihm jäh auf

nach und leichenblaß, an allen Gliedern zitternd,
ſie ihn mit derbem Griff zurück. Und ſo unheimlich

W es ihr jetzt geworden, daß ſie ſofort aufbruch und dann
auf der Straße eine ganze Weile trotz ihrer Laſt nichte ſondern lief. Aſs ſie endlich ein paar tauſend Schritt

d ter We Wie Wogen war eben Rauer, der

zu unterziehen. Das Werk ruhteund ſchon rief auch von der Küche
e aus deren nach dem Flur gehenden Tür der Duft ge
t bratenen Schweinefleiſches bis hinaus auf die Straße drang,
eine iche Stimme: „Rauer, komm eſſen!“ Rauer aber
ſchien durch die näherkommende Frauengeſtalt ganz merk
würdig gefeſſelt zu werden. Er hob die ſchwielige Hand
über die Augen, um in dem Sonnenglanz über der mit
weißem Kalkſtaub en Straße beſſer ſehen zu können,
und entfernte ſich dann wenn auch unwillkürlich mit
ganz langſamen Schritten immer weiter von der Linde.
Dann ſtand er ſtill, und jetzt hielt auch die Fremde und
warf einen raſchen Blick über ſeine Geſtalt, nachdem ſie
vorher unter dem breiten Lindengeäſt hinweg nach der
Schmiede geſpäht hatte, aus der noch der rote Feuerſchein
hervorſtrahlte.

„Guten Tag!“, ſagte ſte, tief Atem ſchöpfend, undPauer erwiderte: „Guten Tag!“, während er ſich ſchon zu

dem Knaben niederbeugte und die Hand auf den blondenWerner legte.

Kleine Kriegsbilder.
Wie entſteht ein Schützengraben

Antwort auf dieſe Frage gibt der Schriftſteller
Anton Fendrich in ſeinem bei der Franckhſchen Verlags-
handlung in Stuttgart erſchienenen Buch „Gegen Frank-
reich und Albion“ (Preis geh. 1,80 Mk., geb. 2,80 Mk.).
Fendrich ſchildert in dieſem Buch anläßlich der Beſchreibung
der Schlacht an der Aisne den Schützengraben, das Leben
in ihm in folgender Weiſe:

Die deutſchen Schützengräben unterſchieden ſich von
den franzöſiſchen beſonders dadurch, daß ſie ſehr tief, min
deſtens bis zu zwei Metern, in den gewachſenen Boden
hinabgingen und auch an der Bruſtſeite den gewachſenen
Boden als Deckung benützten. Die Franzofen gruben ſich
nur halb in die Erde und warfen an der Bruſtwehr Wälle
auf. Das iſt ein raſcheres, aber kein ſo wirkſames Ver
fahren. Die Widerſtandsfähigkeit des mit Raſen über
deckten Bodens iſt viel größer als die der aufgeſchütteten
Erde. Die lichte Weite der deutſchen Schützengräben betrug
ſelten mehr als 60 Zentimeter. Der vordere Rand des
Bodens war ſo ausgeſtochen, daß der in dem 2 Meter
tiefen Graben auf einem Tritt aus Holz oder Erde ſtehende
Schütze auf der rechten Seite eine Armſtütze beim Ge
wehrauflegen fand. Das war auch der Platz für die
Patronenrahmen. Je nach der Art des Bodens befanden
ſich vier bis zehn ſolcher Schützenſtände in einer Abteilung,
die von der nächſten Abteilung durch einen ſtarken, nach
rückwärts laufenden Erdpfeiler getrennt war. Dieſer
Pfeiler wurde, an die Bruſtwehr des Schützengrabens
anſchließend, in gewachſenem Boden nach hinten zu ſtehen
n und bildete als Schulterwehr, hinter der herum
der Graben zur nächſten Abteilung geführt wurde, einenvollkonmneren Schutz gegen Geſchützvolltreffer, die links

oder rechts im Graben platzten. Der eigentliche Auf
enthalt der im Schützengraben liegenden Soldaten war
der Unterſtand. Dieſer wurde nach vorn in die Bruſtwehr
eingegraben, mit Balken und Brettern verſteift, mit Stroh
gepolſtert und auch nach oben häufig genug, wenn ſie da
waren, mit einer ſtarken Decke aus Dielen, TTrägern
oder unbehauenen Stämmen verſehen. Das Hindernis,
das das Herannahen des Feindes an den vorderſten

unmöglich machen oder verzögern ſollte,
hergeſtellt und bei einer
in einer Entfernung von

Die

Schützengräben
war immer aus Stacheldraht
Zweite von 6 und 10 Metern
25 bis 40 Metern vor den Graben vorgeſchoben.

Wenn du den Mut verlierſt,
Verliereſt du die Kraft
Hu wirken, und dein Werk
Verkümmert krüppelhaft.

Wenn der geſunkene Mut
Auf einmal wieder ſteigt,
Hu wilden Ranken iſt
Alsbald der Trieb geneigt.
Drum bitte täglich Gott,
Daß er dich, ſtreng wie gütig,
Nie mutlos laſſe ſein,
Noch werden übermütig.

Friedrich Rückert.

ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt,
Wie auch der menſchliche wanke.
Hoch über der Zeit und dem Raume webt
Lebendig der höchſte Gedanke.

Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſt,
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt.

Schiller.

Nur zu einem friſch entſchloſſen,
Sei es Dulden, Tat, Genuß!
Aus dem Zweifel, träg verdroſſen
Stets beglückend hebt dich der Entſchluß.

Gottfried Kinkel.

„Jſt das ein lieber Bub!“ ſagte er. „Der Deine?“
Sie nickte. „Jm letzten Sommer iſt mein Mann ge

ſtorben. Und nirgends wollen ſie mich mit dem Kind in
Dienſt nehmen. Das Kind aber gebe ich nicht weg um
nichts in der Welt! Ein paar Tage finde ich ja immer
Arbeit, aber jetzt habe ich lange nichts verdient. Für das
Kind tut es mir weh.“ Rauer hatte den Jnungen, der ſich
gar nicht weigerte, auf den Arm genommen, und ſchon
zupften die kleinen Finger ganz vertraut an dem ge
waltigen ſchwarzen Schnurrbart.

„Wie heißt Du denn?“ fragte er, und mit einem ge
wiſſen Stolz klang es zurück: „Fritz Schliekmann.“

Courier.
Unterhaltunge Beilage der Halleſchen Seitung.

1915.

„Und Du,“ wandte ſich der Schmied zur Mutter.
„Anna Schliekmann,“ antwortete ſie. „Wilhelm

Schliekmann hieß mein Mann. Vom Vater heiß ich Anna
Meering.“

„Rauer, komm' eſſen!“, rief es wieder vom Hauſe.
Jetzt wandte ſich Rauer nach der Tür und ſchrie ſo jäh:
„Jule, Jule!“, daß die Gerufene, den Kochlöffel in der
Hand, mit einer Schreckensmiene herbeikam, als erwartete
ie das größte Unglück. Rauer aber hielt ihr mit lachen-
m Geſicht das Kind entgegen und jubelte: „Was meinſt

Du, Jule, was meinſt Du?“ Die Frau atmete auf, aber
ſie ſchien ihn nicht zu verſtehen. Ganz wirr ſah ſie bald
nach dem Kind, bald nach der Fremden, die auch ſo daſtand,als wilßte ſie nicht, was das bedeutete. Rauer aber hatte
ſich ſchon wieder ganz dem Knaben zugewendet und ſagte:
„Gib mir einen Kuß“, was Fritz auch ſogleich tat. „Sound jetzt gib der Tante auch einen Kuß.“ Mit dieſen Worten

ließ er ihn hinübergleiten in den Arm ſeiner Frau, deren
Geſicht plötzlich ganz hell wurde, obwohl ihr jetzt auch die
Tränen in die Augen drangen. „Biſt Du ein lieber Bub!“
ſagte ſie, ſeine Locken ſtreichelnd und ihn zärtlich anblickend.
Und Rauer nickte lebhaft, wobei ſeine gautmütigen Augen
einen ganz verſchmitzten Ausdruck annahmen.

„Was meinſt Du, Jule?“ fragte er wieder. Und dannmit einem freundlichen Blick nach der Mutter des Knaben:
„Was meinſt, Anna?“ Und erſt als keiner der beiden
Frauen ein Wort erwiderte, fuhr er fort: „Das iſt eine
arme Witwe, die einen Dienſt ſucht, in dem ſie ihr Kind be
halten kann. Und wir zwei, Jule, wir möchten dochgar zu n ein Kind und haben keins! Was meinſt Du,Duler Num warf die Frau wieder einen Blick nach der

Fremden diesmal einen langen, etwas mißtrauiſch
prüfenden Blick aber dann kam ein Zittern über ſie,umd während fie den Knaben an ſich preßte und ihm vplötz-
lich wieder lächelnd in die Augen ſah, ſtreckte ſie die Rechte
entgegen „Wenm Du willſt, kannſt Du bei uns bleiben,
Du m der Fritz. Arbeiten brauchſt Du deswegen nicht
mehr als ich ſelbſt.“ Anna zögerte noch einen Augenblick,
dann aber flog über das düſterſchöne Geſicht ein jäher
Glücksſchein; mit beiden Händen faßte ſie nach der ihr Dar
gebobenen.

„Habt herzlichen Dank,“ ſtammelte fie, während ihr die
Tränen über die Wangen liefen. „Seit acht Tagen habe ich
für den Buben ja nichts gehabt als Bettelſuppen und einen
Winkel auf der Tenne oder im Heu. Nochmals Dank! Und
arbeiten tue ich gern und alles.“

Zwei Jahre waren vergangen und wieder war es
Mittagszeit. Anna hatte bereits Geſchirr hinausgetragen
und kam nun zurück, um den Reſt zu holen. Sie war jetzt
faſt wunderlich erblüht, faſt üppig, nur noch diiſterer ſah ſie
drein als damals am Wehr. Als ſie wieder in die Stube
trat, ſaß Rauer auf der Bank am Kachelofen, den kleinen
Fritz auf dem Knie. Durch das Fenſter an der Giebelwand
fielen ſchräg ein paar Sonnenſtrahlen gerade noch auf den
blonden Lockenkopf, der unter den ſchwarzbraunen Balken

à

Drähte waren mit Glöckchen oder Konſervenbüchſen be
hängt, die das feindliche Hantieren am Drahtverhau
während der Nacht verrieten.

Keine militäriſche Vorſchrift vegelte die Länge des
Schützengrabens. Mancher von ihnen führte kilometer-
weit durch Wieſen, Dörfer, Aecker und Wälder. Mancher
war nur das am meiſten vorgeſchobene kurze Stück einer
neuen Stellung, die von immer in der Erde bleibenden
Gräbern an den Feind herangeführt wurde. Dieſes
Sichheranwühlen an den Feind nennt der Pionier, zu dem
auch der Jnfanteriſt im Schützengrabhenkampfe werden
muß, den Sappenangriff. Bei deſſen Beginn ordnet der
Kompagnieführer die Richtung der Sappen an, die nicht
geradlinig, ſondern im Zickzack an den Feind herangeführt
werden. Der erſte Pionier als Vorarbeiter ſchiebt aus
dem Graben einige mit Sand gefüllte Säcke, von denen
eine reichliche Zahl mitgeführt wird, nach vorn, baut ſich
damit, auf dem Bauche oder Rücken liegend, eine Bruſt
wehr, und beginnt ungefähr einen halben Meter den
Boden auszugraben. Der zweite, hinter ihm kniende
Pionier vertieft den Graben bis Kniehöhe, der dritte bis
Manneshöhe, die dahinter arbeitenden Jnfanteriſten ver
breitern den Graben, ſo daß der Verkehr in dem neuen
Graben vom Feind nicht überſchaut werden kann. Während
des Baues wird das Feuergefecht aus dem Schützengraben
weitergeführt und durch Minenwerfer verſchiedenen
Kalibers unterſtützt. Denn mittlerweile kann man jetzt im
feindlichen Graben Unterſtände mit Holz oder zum Teil
mit Eiſenſchienen eingedeckte Unterſtände und Be
obachtungsſtände erkennen.

Nachdem in dieſer Weiſe gearbeitet wurde, ſind die
Sappen auf ungefähr 10 Meter an die feindliche Stellung
herangekommen, T rechts und links verbreikert und zur
Schiützenſtellung ungefähr eine Gruppe ausgebaut.Unter dem S dieſer ſo vorgeſchobenen Gruppen

ſpringt nunmehr die Kompagnie bei dem befohlenenSturm mit aufgepflanztem Seitengewehr und Hand
granaten vor; voran Leute mit Schutzſchildern, Pioniere
mit Handgranaten, und nun beginnt ein Kampf, Mann
gegen Mann. Von der Schußwaffe wird wenig Gebrauch
gemacht, deſto mehr aber wird mit Kolben und Seiten-

r gearbeitet.

Ein harmloſes Schimpfwort.
Aus dem 70er Kriege wird folgendes GeſchichtchenWir lagen zur Zeit als die Kommune in Paris ihre dere

ausübte, etwa drei Wochen lang in einem Dorfe wenige Kilometer

nördlich von Pontoiſe. Der Verkehr zwiſchen den Soldaten undden e wer herzlich. Es wunderte mich deshakb, als ich von
vier Kameraden, die bei einer verwitweten Bäuerin im Quartier
lagen, eines Tages aufgefordert wurde, die Frau wegen ihrer be-
ſtändigen Schimpferei zurechtzuweiſen. Den ganzen Tag über,
ſo klagten ſie, ſchimpfe die Frau Munipi. Jch ſprach mit der
Witwe, die hoch und teuer verſicherte, daß ihre Einquartierung
brave Menſchen ſeien, und daß ſie nicht daran denke, ſie zu beſchimpfen. Meine Kameraden wollten ſich aber den Schimpf
namen „Munipi“ nicht gefallen laſſen. So mußte ich in das Ge
heimnis eindringen, das „Munipi“ umgab. Das Grgebnis meines
Verhörs hüben und drüben war folgendes: Wenn die brave Fran
zöſin mit ihrer lebhaften Geſte unſerer Soldaten anſichtig wurde,
ſprach ſie ſie an. Darauf unſere Soldaten: „Kromprang pa“ oder„Nix komprang“ (je ne comprends pas) der ländlichen Mundart.
Darauf die Frangöſin: Moi non plus. Daß dieſes (ni) moi non
plus (ich auch nicht), als „Munipi“ für unſere Soldaten klingend,
eine durchaus korrekte Wirkung ihrer ſtetigen Entgegnung war,
hatten ſich meine braven Kameraden nicht zurechtlegen können.
V n ben nnd Argen bie Tr ar 4av5, war dieFreude groß und der Hausfriede für immer gefeſtet.

Die Barbaren als Storchneſtbauer.
Die „Tägl. Rundſch.“ erhält folgende Zuſchrift: Liebe „Täg-liche enden Jn einem kleine Orte dicht an der ruſſiſchen

Grenze und nahe der Kampffront liegt eine Reſerve
Giſenbahnbau Kompagnie. Am zweiten Oſtertag ſahen
einige Leute der Kompagnie, daß ein Storchen paar
ſtändig einen Ort umflog, an dem ſich die Reſte eines von don
Ruſſen niedergebrannten Hauſes befinden. Da Einwohner er

hlten, daß ſich auf dem zerſtörten Haus ein Storchneft befundeng. wurde in einem benachbarten Baum ein altes Wagenrad als

Grundlage für ein neues Neft von einigen Mannſchaften noch am
ſpäten Abend befeſtigt, als Gr todmüde heimkamen. Schon
am nächſten Tag begann das Storchenpaar mit dem Bau des
e das jetzt faſt vollendet iſt. O, was ſind wir doch für Bar

ven
Mit deutſchem Gruß Leutnant B.
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de De vor den ne Wochen and. gehen dem dun e e un e deganz er h ä Lederſchürzleins an ein Ksvpfchen
auf einem alten mahnte. Rauer machte mit Fritz

fertig bin, komme ich hinaus. Da fiel plötzlich etwas
kltrrend zu Boden, und als der Schmied und ſeine Frau
ſich nach dem Tiſch wandten, ſahen ſie dort Anna ſtehen, die
leichenblaß, mit funkelnden Augen und wildatmender

t ganz ſinnlos Meſſer, Gabeln und Löffel durch
e Dann ergriff ſie ein paar Teller, die in
ihren zitternden Händen klapperten, und jetzt war es, als
ob ſie ſich gewaltſam einen Ruck gäbe, die Teller flogen auf
den Tiſch und mit einer jähen Armbewegung nach dem
Knaben ſchrie ſie drohend: „Zu mir, Fritz! Gleich kommſt
Du zu mir!“

Fritz aber folgte nicht. Er begann heftig zu weinen
und klammerte ſich an die Frau des Schmieds.

„Was haſt Du denn, Anna?“ fragte dieſe betroffen.
„Du kommſt mir freilich ſchon ſeit langem nicht gang
richtig vor.“

„Weil ich alles heruntergeſchluckt habe,“ ſchrie Anng,
nun feuerrot bis unter das blonde Haar. „Jch trete aus
dem Dienſt und wenn Jhr noch einmal gut zu mir ſein
wollt, dann laßt Jhr mich gleich gehen. Jch halt' es nicht
mehr aus, ich muß fort. Fritz!“ Plötzlich änderte ſich ihre
Stimme, und die Hände krampfhaft zuſammenballend, fagte
ſie weich im Ton der zärtlichſten Bitte: „Gehſt Du mit
Deiner Mutter, Fritz? Oder willſt Du dableiben beim
Onkel und bei der Tante?“

„Jch will dableiben,“ antwortete der Knabe, ſich faſt in
den Röcken der Frau verkriechend. Da zuckte Anna zu
ſammen, ſie war wieder erblaßt und ihre Augen blitzten un
heimlich. „Und gerade deswegen gehſt Du mit mirl“, ſagte
ſie keuchend. „Jch bin Deine Mutter und keine andere
kann Dich ſo lieb haben. Jhr aber wißt jetzt, was Jhr mir
getan habt. Jhr habt mir mein Kind geſtohlen! Bis heute
habe ich alles hinuntergeſchluckt, aber jetzt gehts nicht mehr.
Jch laß mir mein Kind nicht nehmen, es gehört zu mir.“

„Sei geſcheit,“ bat jetzt Rauer. „Denk, daß der Fritz
ſo viel iſt wie unſer Kind, daß er das Haus erbt und alles,
und daß auch Du ein Heim gefunden haſt. „Denk', wie
ſchlecht es Dir ergangen iſt Da brauſte ſie aufs
neue auf.

„Jch kann arbeiten! So viel verdiene ich noch, daß ich
den Buben aufziehen kann. Wollt Jhr ihm was gutes tun,
ſo redet ihm zu. Jch gehe jetzt. Und wenn ich unſer
Bündel gepackt habe, Fritz, dann kommſt Du mit mir.“
Noch ein drohender Blick nach dem Kinde, dann verließ ſie
die Stube. Aber ſie hatte kaum ihre Dachkammer betreten,
da klopfte auch ſchon Frau Jule an ihre Tür. „Anng,“
ſagte ſie ſchluchzend, „höre noch eins.“

„Das Reden kann ich niemand verbieten, aber auf
machen tue ich jetzt nicht.“

„Anna Du biſt die Mutker Du ſolltest
tauſendmal mehr für den Fritz ertragen können als ich
Und weißt Du, waos ich für ihn ertragen habe? Das
Schlimmſte, Anna, das Allerſchlimmſte! Zwei Jahre lang
überwinde ich jetzt die Eiferſucht. Die Eiferſucht, Anna!
Und für den Buben habe ich es getan, für den Buben!“
Dann ſchwieg ſie. Nur durch ihr Weinen verriet ſie, daß
ſie an der Tür ſtehen geblieben war. Als ſie aber endlich
nochmals mahnte, klang es trotzig zurück: „Jch gehe!“ Nun
ſchlich die Frau, immer wieder ſtehenbleibend, als ob ſie
mit einem unmöglichen Entſchluß kämpfte, die Treppe
hinab. Vielleicht konnte ihr doch Rauer beſier zureden.
Nach einer Weile klopfte es wieder an der Tür, und die
Stimme des Schmieds ertönte: „Anna!“

„Schon gut. Jch wollte Dir nur ſagen, komme wenig-
ſtens ganz nahe heran Du weißt ja Sein Kopf
lehnte jetzt an dem Türſpalt, und ſo fuhr er flüſternd fort:
„Du weißt ja einmal, da iſt mirs heiß geworden bei
Dir und da haſt Du mich mit der Fauſt ins Geſicht
geſchlagen

„Das war verdient!“ ſchrie ſie drinnen auf.
„Ja, ja,“ fuhr Rauer fort. „Du haſt ja recht gehabt.

Du magſt keinen verheirateten Mann.“
„Auch keinen anderen. Einmal und nicht wieder! Nur

n Kind will ich. Genug habe ich um den Buben ge
itten.“

„Ja, Anna. Aber ſchau'! Du haſt es mir doch an
getan. Und ich habe es verwunden. Habe ich mir noch
etwas merken lIaſſen? Nicht ein einziges Mal bin ich Dir
mehr zu nahegetreten!“

„Jch geh' und der Bube geht mit mir. Jch laſfe mir
mein Kind nicht ſtehlen. Jch bin die Mutter!“
Bald darauf verließ ſie, ihr Bündel auf dem Rücken, das
Haus. An der Hand führte ſie Fritz der willig, aber heftig
weinend neben ihr hertrippelte. Mit einem triumphieren
den Lächeln und aufrecht trotz ihrer Laſt ging ſie an Rauer
und ſeinem Weibe vorbei, die ihr draußen unter der Linde
noch einmal bittend die Hände entgegenſtreckten. Sie aber
ſagte nur: „Habt Dank für alles!“ und ſchritt, ohne ſich
noch einmal umzuſehen, die Straße valauf.

Als der Schmied am anderen Morgen nach einer ſchlaf
los verbrachten Nacht ganz verſtört aus dem Flur hinaus
auf den Platz unter der Linde trat, wollte er ſeinen Augen
nicht trauen. Was da in der Dämmerung auf ihn zukam,
war Fritz ganz allein! Und nun ſtürzte er dem
Knaben entgegen, hob ihn mit beiden Augen auf und küßte
ihn ſtürmiſch ab. „Aber wo iſt denn die Mutter?“ fragte
er endlich, ſich beſinnend. „Jch ſoll Dir das nur zum Leſen
geben,“ erwiderte Fritz, ein zerknittertes Blättchen aus der
Taſche ſeines Jäckchens holend. Zitternd griff Rauer da
nach er zweifelte ſchon wieder, ob es zum Guten war.
Und dann las er. Mit ihrer ungelenken Hand, kaum les
bar, gab Anna in wenigen Worten Kunde von dieſer ent
ſetzlichen Nacht. Bald nachdem ſie aus dem Hauſe war,
brach auch ſchon alles in ihr zuſammen. Plötzlich kam es
über ſie, daß ſie jetzt noch tauſendmal Schlimmeres er-
leiden müßte, als ſie früher erlitten, und all der Lebens-
mut, all der ſo keck aufgeflammte Drotz waren fort. Vor
ihr lagen nur Not und Elend, ſie würde ihr Kind nicht
behalten, es nicht aufziehen können. Und was hatte ſie ihm derte

erwiderte der Knabe. „Am Wehr? Und was hat
ſie noch geſagt?“ „Jch dürfte jetzt bei Dir bleiben.

e Straße hinauf nach dem Wehr.
Als er zurückkam, ſpähte Jule ſchon ängſtlich nach ihm.

2

Neue Bücher.
Der Kaiſer in Feldgrau“. Ernſtes undJohannes Baum Verlag, Berlin W. 80. Preis 2 Mk.,

3 Mk. Ein Buch voll Leben und Bewegung, dazu angetan, die
Volkatümlichkeit unſeres Kaiſers noch zu verliefen, ein wahres
Volksbuch! Ein neuartiges, ungewohntes Bild, unſer Friedens
kaiſer im Kriege, in der feldgrauen Kri i Das er
habene Bild des Führers unſeres Volkes bleibt dasſelbe, nur be
reichert wird es, erſcheint in neuen, den alten Geiſt gusſtrahlen
den Charakterzügen als Soldat, als Menſch und als Vater ſeines
Landes. Von den Tagen, die der Mobilmachung vorausgingen
bis zu den letzten großen Ereigniſſen umfaßt das überſi
angelegte und feſſelnd geſchriebene Buch alle Phaſen aus dem

bei den Söhnen nen hen e Wehen und bei der
„Gulaſchkanone“.

um Bismarck und zuletzt durch ihn geworden iſt. auch
Bismarck ſelber lernen wir derſ Menſchen, denChriſten, den Skaatsmann.

Mit den Feldgrauen nach Belgien hinein. Kriegserlebniſſe
und Schilderungen,
Trotha, Oberleutnant a. D. Mit zahlreichen Bildern. Leipzig,
Heſſe u. Becker Verlag. 1,50 M., geb. 2 M. Oberleutnant
Wilhelm v. Trotha gibt eine zu ſammenhängende Darſtellung der
Eroberung Der Verfaſſer, der ſelbſt als Feldgvauer
Belgien durchzogen hat, ſtützt ſich vornehmlich auf Feldpoſtbriefe
und andere Berichte von Augenzeugen, ſteuert aber auch manches
aus eigener Anſchaung bei und vermittelt dem Leſer auf dieſe

Herausgegeben von Wilhelm von

Der unſterbliche Acker. Ein
von Harbou. Verlag der J. G.
Nachfolger, und Berlin. Ge3,50

des Krieges auf die Familie zu erkennen, und die hohenie Hrn P der ſie die r v
mag, die uſammenhang er Gegenſätze entſtehen.„Der unſterbliche Acker“, ein Kriegsroman, e zu jenen

Das Lächeln des Herrn von GolubiceGolubicki. Roman von

ius Lewin. r r Geh. 4 Mk., geb. 6 Mk.Erzähler dieſer Geſchichte trifft in einer Kreisſtadt der Provinz
Pofen am Honvratiorentiſch in der Weinſtube einen bejahrten
Herrw: Herrn von Golubicki, der ihm durch die Stellung, die
offenbar unter ſeinen ü

Die Umſtände bringen es mit ſich, daß
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Leidenſchaftlich und
nicht ungewöhnliche der Erlebniſſe zu ſteigern. Der Stil der Er
zählung iſt von natürlichſtem Fluß und zwingt dem Leſer mit
der Wahrheit und menſchlichen Bedeutung der Vorgänge eine
ungewöhnliche und erregende Teilnahme auf.

„Wieland“. Eine bemerkenswerte Neuerſcheinung auf dem
Gebiete der Kriegsliteratur und Kunſt bildet die jetzt in ihren
erſten Heften vorliegende Zeitſchrift „Wieland“ (Wie-
land Verlag Julius Bard, Berlin W. 15.), Deutſche Wochen
zugunſten des Roten Kreuges, herausgegeben von or
Bruno Paul. Es handelt ſich hier nicht um eins der
erzeugniſſe, wie ſie, zum Teil nur kurzlebig, gleich nach
beginn auf den Zeitungsmarkt geworfen wurden, ſondern um

r e a n e rchrift, aufgebaut vielſeitigen Erfahrungen, die in
Monaten ſeit dem Ausbruch des Weltkrieges geſammelt werden

Verthaity T er S trat eun anntung übernommen; ihnen ſtellen ſich Maler und Zeichner von
Ruf an die Seite, ſo Angelo Jank, Graf W. Kreis,
Liebermann und Thönh. Gloſſen und Zeichnungen zu den
Wochenereigniſſen bilden den Beſchluß eines jeden Heftes. Das

e r bers e her ne de Tage3, e es fließt der Reinertrag deswährend der erſten ſechs Monate nach Abſchluß e e
dem Roten Kreuz zu.

Sür unſere Frauen
Schule und Haus.

In Berlin ſprach dieſer Tage im deutſchen Mutterbund Kreis
ſchulinſpektor Dr. Schepp über „Das Verhältnis zwiſchen Schulee e Jn dieſem Vortrag wurde u. a. folgendes Behenzi

geſagt:
Die Schule hat ſie genug. Das Forſchen nach häuslichen

Verhälniſſen, das ſchon im Frieden zur Pflicht des Lehrers wird,
iſt für dieſen im Kriege die zwei und direifache Pflicht. Dadurch
werden gewiſſe Beziehungen zum Elternhauſe geſchaffen, und der
Lehrer kann aufklärend ſowie ſozial hilfreich wirken, weil die
Schule darauf bedacht ſein muß, körperlich tüchtige Menſchen für
das Leben heranguziehen. Weiter hat ſie dafür zu ſorgen, daß
es den Eltern möglich wird, durchzuhalten, und gauß dieſem Ge
biete, dem der Sparſamkeit, hat ſie auch ſchon ihr Möglichſtes
getan. Vor allen Dingen müſſen wir aber der Jugend das
Bewußtſein beibringen, welches Opfer derMann täglich bringt, der draußen im Schützen
graben liegt, und wie klein dagegen die eigenen ſind. Wir
müſſen ihr das Bewufßſſein wecken, ſelbſt einſt ſolch Held zu wer
den, und wenn wir ſie in dieſer Weiſe erziehen, ſo erziehen wir
ſie zu einem ſtillen Heldentum. Schließlich gilt es auch, das oft
geringe Intereſſe der Eltern für die Schule r wobei ſich
als ein gutes Mittel die Sammlungen in den einzelnen Klaſſen
zum Ankauf von Liebesgaben erwieſen haben. Vin Band, das
in ſo ſchwerer Zeit ſich um die beiden Erziehungsfaktoren Schule
und Haus geſchlungen, kann nicht wieder zerriſſen werden, es
wird nur feſter. Gegenſeitiges Vertrauen von Schule
und Haus muß vorhanden ſein, und wenn ihre Beziehungen zu
einander feſtgegründet ſind, dann erziehen wir ein Geſchlecht
hevan, von dem wir, komme, was da wolle, ſagen können: „Lieb
Vaterland magſt ruhig ſein“.

Töchtererziehung im Kriege.
Wir verſäumen während der Kriegszeit eine Pflicht, wenn

Sie wäre aber zumTeil gehoben, wenn r Wnnen, den Unterricht

Eltern, die bi ihre Töchter in franzöſiſche und welſchſchweigertſhe n re a che Penſ ionate ſchickten, ſollten

ten anvertrauen, durch die ein Heer von deutſ

nd Lehrevi eſchäftigt werden.b Seit Vegnn beß de behalten die meiſten wohlhabenden

Weiterbildamg in alen fürs Leben nötigen Kenntniſſen. Die

Mütter, die mit ihren Töchtern glängzen

Jnſtituten anvertraut wird, denn viel Not kann dadurch gelindert
n.

Aus dem Süchenvreich.

Kriegsküchenzettel: Sonntag: Grießſuppe, Sanuerbwaten
mit Klößen aus altbackenem Brot, Miſchobſt. Montag: Kartoffel
pudding mit Sellerieſalat. Dienstag: Reſte vom Sauerbraten
mit Brüſſeler Chicoree. Mittwoch: Haferbratlinge mit Heſdel
beeren. Donnerstag: Krauwickel mit Sa Frei-
W Grüne Heringe mit Kartoffelſalat. Sonnabend: Tiegel
wurſt.

Sauerampferſfuppe mit Reis. Zwei Handvoll Sauerampfer,
1 Eßlöffel Pflanzenbutter, 1 Eßlöffel Mehl, 6 Eßlöffel Reis,
1 Liter Milch, 1 Liter Waſſer, Salz, Pfeffer, Muskat. Der
Sauerampfer iſt im Frühjahr auf Wieſen und in Gräben zu fin
den. Er wird gewaſchen, fein geſchnitten und in der Pflangen
butter ünſtet. Man fügt Mehl und Waſſer hinzu, Gewürz
und Reis, kocht alles gar, rührt die Milch hinzu und läßt die
Suppe nochmals aufkochen.

Kalte gedämpfte Heringe. (Für 4 Perſonen) A friſcheHeringe werden ausgenommen, der Kopf abgeſchnitten, Leere

und 3- bis 4mal tüchtig gewaſchen. Dann legt man ſie in eine
Auflaufform, ſtreut Salz und etwas Pfeffer darüber, gibt etwas
verdünnten Eſſig darauf, ſo daß ſie nicht ganz bedeckt ſind, legt
dann 3 bis 4 kleine Kunſtbutterſtückchen darauf, ſchiebt die Auf
laufform in den heißen Ofen, bis ſie gar ſind und ekwas gebräunt
ausſehen, ungefähr eine halbe Stunde. So läßt man die Fiſche
in der Brühe erkalten und gibt ſie in der Form zu Tiſch. Man
gibt Pellkartoffeln dazu.

Klöße aus altbackenem Brot. Geriebenes Brot befeuchtet
man mit kalter Milch und läßt es zwei Stunden ſtehen, damit es
gut durchweicht. Dann ſchneidet man reichlich Zwiebel und Peter
ſilie recht fein, gibt dieſe, ſowie Salz und zwei ganze Eier zu
dem ein i Brot, dieſes damit zu einem ſchmieg
ſamen Teig, der ſich gut formen läßt, dreht dann davon,
macht z t einen Probekloß, den man in kocht.
Die Klöße müſſen locker ſein. Iſt der Probekloß zu feſt, gibt
De n n Tehg. ff. er zu Wer was gerhebene Gennne]

Brüſſeler Chicoree, iſt ein Gemüſe, das in 1
coree nicht zu

wie bei Blumenkohl, man ſchneidet das Gemüſe in
Stücke, es in leichten Salgzwaſſer 20 bis 30 Minuten und
reicht es dann mit einem (von friſcher Butter oder eine hollän
diſche Tunke) Beiguß.

etwas abgekühlt mit zwei ganzen Eiern gieizt ſie über die Maſſe

Waſſerbade. jalbe Stunde
Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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